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Über dieses Buch

Es steht außer Frage, dass die Lebensbeschreibung großer Menschen eigentlich nur ein paar wenige Hinweise über 
ihre wirkliche Persönlichkeit geben kann – ganz zu schweigen von dem Leben eines Heiligen.

Wir haben die Form einer Dokumentation gewählt, zusammengestellt aus verschiedenen Quellen und Augenzeu-
genberichten Seiner Schüler. Die Bilder sprechen für sich. 

Erst nachdem wir viele Bücher, Verö�entlichungen und Aufnahmen durchgegangen waren, konnten wir autobiogra-
phische Aussagen von Sant Kirpal Singh selbst �nden. Er sprach nicht o� von sich. Wenn Er es tat, wollte Er damit 
Führung geben, wie man die verschiedensten Situationen im Leben handhaben kann. In allen Bereichen gab Er ein 
ermutigendes Beispiel dafür, wie man selbst in unserer modernen Welt ein spirituelles Leben führt und wurde bald 
sehr bekannt, denn Er lebte nach dem, was Er lehrte. Seine Worte waren mit der Kra� der Verwirklichung geladen. 

Sant Kirpal Singh wurde 1894 in Sayyad Kasran, im Distrikt Rawalpindi (heute in Pakistan) geboren. Entsprechend 
der indischen Tradition wurde Er in jungen Jahren verheiratet und hatte drei Kinder. Er hatte einen gehobenen Pos-
ten als indischer Staatsbeamter und erfüllte Seine P�icht als stellvertretender Rechnungsprüfer beim Militär. 
Gleichzeitig diente Er den Kranken und Armen und praktizierte selbst, was Er später Seine Schüler als Grundsatz 
lehrte: „Gott zu dienen bedeutet, der Menschheit zu dienen und Dienst an der Menschheit ist Dienst an Gott.“

In zeitlicher Abfolge gibt das Buch einen Bericht über Seine frühen Jahre, die Zeit der Schülerscha� zu Füßen Sei-
nes Meisters Baba Sawan Singh und die Hauptaktivitäten während Seines Wirkens von 1948 bis 1974 einschließlich 
Seiner drei Weltreisen. 
Auszüge aus Seinen Reden fassen die wichtigsten Punkte Seiner Lehre zusammen – des Erbes von Kabir und Guru 
Nanak und allen kompetenten Meistern, die je in der Welt lebten. 
Die letzten Kapitel befassen sich mit den Hintergründen Seines physischen Weggangs und Seinen Anweisungen für 
Seine weitere Mission.

Die tiefsten Eindrücke verdanken wir Dr. Harbhajan Singh und seiner Frau Surinder Kaur, denen Sant Kirpal Singh 
Seine weitere Arbeit anvertraute. Sie teilten ihre kostbaren Erlebnisse aus ihrer Zeit mit Meister mit uns und bewie-
sen, dass jemand, der Ihn wirklich kennt, nie selbst eine Position beansprucht. Mit ihrer Erlaubnis konnten viele 
Begebenheiten, die Sant Kirpal Singhs Kompetenz zeigen, zum ersten Mal verö�entlicht werden. Ein zweiter Band 
wird zur gegebenen Zeit folgen.

 Der Herausgeber
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Vorwort

 Sant Kirpal Singh (1894 – 1974), einen großen Heiligen des zwanzigsten Jahrhunderts, braucht man nicht erst vorzu-
stellen. Er ist bekannt durch Seine weltweite heilige Arbeit für die Menschheit.

Er war der herausragende Vertreter der Göttlichen Wissenscha� der Seele und da Er sie gemeistert hatte, gab Er allen 
Seelen, die sich danach sehnten, eine praktische Erfahrung davon. So galt Er als der am weitesten fortgeschrittene 
und einzig kompetente Meister nach dem Weggang von Baba Sawan Singh Ji.

Er wurde von Gott als Retter gesandt und brachte den empfänglichen Seelen die Botscha� der Ho�nung auf Befrei-
ung und Erlösung. Er vermittelte ihnen Ausdauer, Liebe und inneres Sehnen. In der ganzen Welt lehrte Er Tugenden 
wie Nachsicht, Geduld, Vergebung und Rechtscha�enheit, verbunden mit tiefer Ehrfurcht. Er wurde die Krone auf 
dem Haupt von Königen und Ausgestoßenen, Armen und Reichen, Sündern und Gottesfürchtigen.

 Im Mittelpunkt Seiner Lehre standen Gott und der Mensch: Er diente den Menschen, half ihnen, sich zu entwickeln 
und machte ihnen so die Beziehung zwischen Mensch und Gott auf praktische Weise wieder bewusst. Er segnete uns 
mit den höheren Werten des Lebens und in höchstem Ausmaß auch mit den ganz besonderen verborgenen Tugenden. 
Alle, die in das Mysterium des Jenseits eingeweiht waren, forderte Er auf, es Ihm mitzuteilen, falls sie jemals etwas Hö-
heres erhalten würden. Aber bis jetzt kam noch nie jemand und berichtete von etwas Höherem.

Seine Art zu lehren war außerordentlich. Obwohl Er der Retter und Beschützer der Menschheit und die wirkende 
Gotteskra� war, lehrte Er uns von Mensch zu Mensch auf ganz praktische Art und Weise, so wie ein Vater zu sei-
nem Sohn spricht, alles, was bezogen auf die ewige Wahrheit grundlegend notwendig ist. Sein Blick war dann sehr 
liebevoll, erfüllt von Mitgefühl und Güte. Wir konnten Seine erhabene und makellose Schönheit in unserem Herzen 
fühlen.

Sein ganzes Leben lang sprach Er mit Seinen Kindern immer von Herz zu Herz. Durch Seine Ausstrahlung, die er-
füllt war von Demut und Liebe, zerstreute Er unsere Unwissenheit, die die eigentliche Ursache für unser fehlerha�es 
Leben ist. So beseitigte Er die Fesseln von Bindung und Illusion, sowie das Gefühl der Dualität.

 Blickte man fest und liebevoll in Seine Augen und auf Seine Stirn, veränderte Er sich von einem Augenblick zum an-
deren und erfüllte unser Herz jeden Moment mit einer anderen Schwingung. Es war in der Tat ein unbeschreibliches 
Gefühl, das für immer im Schüler weiterwirkt, solange er lebt. Wer in Seine Augen blickte, wurde fähig, seine Schwä-
chen zu überwinden und es half ihm, das Versprechen zu geben, ein heiliges und harmonisches Leben zu führen.

 Leider waren wir nicht in der Lage, so sehr an Ihn zu denken, wie wir es uns heute wünschen. Erst nach Seinem 
physischen Weggang erfuhren wir die Tiefe der Trennung, erfüllt von süßer Erinnerung.

„Mein Meister, Du hast uns gelehrt, die Quelle des Gebens, Gebens und Gebens, des Vergebens und Vergessens zu 
lieben, aber erst nach Deinem physischen Weggang konnten wir verstehen, was Liebe bedeutet.

O mein liebevoller Herr, da Du den �ron des Schöpfers innehast, segne alle, ohne darauf zu achten, ob sie es ver-
dienen oder nicht.

          Harbhajan Singh





Handschri�liche Notiz:

„Ich bin gekommen, um die Menschen, die nicht sehen, sehend zu machen und 

jene, die sehen, mögen blind sein.“ (Christus)

Der Meister ist Shabad. Er ist das Bindeglied zwischen Mensch und Gott. Er ist 

es, der die Menschen zurück nach Hause bringt. 

Selbst wenn Er Seinen Körper verlassen hat, wacht der vollkommene Meister 

weiterhin über Seine Schüler.

Er ist das gestaltgewordene Wort und verlässt ihn (den Schüler) niemals bis ans 

Ende der Welt. 

Kirpal Singh





Der Meister ist das personi�zierte Wort.

Wenn man das erkennt, erlangt man das 

wahre Leben.

Harbhajan Singh

Szenen 
eines bewussten Lebens
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Von Kindheit an betrachteten die Menschen Sant Kir-
pal Singh als einen kleinen Heiligen. O� sprach Er ei-
nige heilige Worte, etwas, nach dem die Menschen sich 
richten konnten und gab allen Führung auf der Ebene 
der Spiritualität. 

Es gab Anzeichen dafür, dass Er ein geborener Heiliger 
war. Er war damals sieben, acht Jahre alt und ging zur 
Schule, als Er eines Tages den Lehrer bat: „Bitte, geben 
Sie mir frei, ich möchte nach Hause gehen, meine Groß-
mutter verlässt ihren Körper.“ Der Lehrer erwiderte: 

„Was für ein Heiliger bist du denn, setz dich und küm-
mere dich um deine Schulaufgaben!“ Kurz darauf kam 
jemand von seiner Familie, der sagte: „Kirpal soll heim-
kommen, Seine Großmutter liegt im Sterben.“ Er war 
eine bewusste Persönlichkeit. Er wusste alles.                  

Harbhajan Singh

 Sant Kirpal Singh war ein sehr gehorsames Kind, aber in 
zwei Situationen behauptete Er freundlich, aber fest Sei-
nen Anspruch auf Unabhängigkeit. Er half immer allen, 
die er kannte, ungeachtet in welcher Beziehung sie zu 
Seiner Familie standen. Eines Tages rief ihn Sein Vater 
und sagte: „Pal (das war Sein Kosename), unsere Freun-
de werden auch deine Freunde sein und unsere Feinde 
werden auch deine Feinde sein.“ Aber Pal erwiderte 
wohlüberlegt: „Vater, deine Freunde werden auch meine 
Freunde sein, aber es ist nicht nötig, dass deine Feinde 
auch meine Feinde sind, denn deine Feindscha�en kön-
nen auf einem Missverständnis beruhen. Das Leben ist 
zu kurz und ich bin nicht gekommen, um in Feindscha� 
zu leben oder zu hassen. Ich bin gekommen, um alle zu 
lieben.“

Seine Familie lebte nicht vegetarisch. Er aber lehnte es 
ab, Fleisch zu essen, sogar schon als Kind. Während 
Seine Geschwister noch mehr haben wollten, aß Er gar 
nichts davon. Er war zufrieden mit Brot und Gemüse. 
Sein Vater fragte Ihn: „Pal, warum isst du kein Fleisch? 
Es wird dir guttun.“ Er antwortete liebevoll: „Es ist gut 
gemeint, Vater, aber ist Fleisch nicht etwas Totes, und 
möchtest du denn, dass ich meinen Körper zu einem 
‚Friedhof ’ mache?“ Der Vater konnte nur lächeln, und 
das Kind ging Seine eigenen Wege.  Badhra Sena

Wie man an meinem Äußeren sieht, komme ich aus einer 
Sikh-Familie. Schon als Kind hatte ich Verlangen nach 
Gott. Jeder Mensch hat seinen besonderen Hintergrund. 
Als ich die Heiligen Schri�en der Sikhs studierte, grü-
belte ich nicht intellektuell darüber nach, sondern las sie 
sehr ernstha�. Ich schlug die Sikh-Schri�en auf und las 
nur einen Vers – nicht mehrere Seiten – schrieb ihn ab, 
hielt ihn mir den ganzen Tag vor Augen und sagte mir 
dabei: „Das ist meine heutige Lektion.“   Sant Kirpal Singh

Als Sant Kirpal Singh einmal in der Schule gefragt wur-
de, warum Er lernen würde, sagte Er: „Ich lerne, um 
Wissen zu erlangen.“ Die anderen sagten: „Ich möch-
te Arzt werden, ich möchte Jurist werden, ich möchte 
gerne Ingenieur werden.“ Sant Kirpal Singh aber sag-
te, Er lerne um des Wissens willen – und Er wurde 
zum Lehrer der Menschheit.    Harbhajan Singh

Schon von früher Jugend an liebte Sant Kirpal Singh Bü-
cher, wobei Er die meiste Zeit darauf verwendete, sich 
den Studien dieser Bücher, über den Lehrplan hinaus, 
zu widmen. Wenn Er einmal angefangen hatte, ein Buch 
zu lesen, hörte Er nicht auf, bis es zu Ende gelesen war. 
Sehr o� las Er die ganze Nacht und schlief nur wenig. 
In Seinem Elternhaus gab es kein elektrisches Licht, 
so musste Er im Schein einer Öllampe lesen. Da Sein 
Vater sich Sorgen machte, dass zu vieles Lernen Seiner 
Gesundheit schaden könnte, ordnete er an, dass Pal um 
zehn Uhr abends zu Bett gehen solle. Aber die Liebe zu 
Seinen Büchern konnte man Ihm nicht nehmen. Es war 
Winter, und natürlich ging Er um zehn Uhr zu Bett, aber 
während jeder dachte, Er würde schlafen, las Er Seine 
Bücher unter Seiner Bettdecke weiter. In den zwei Jah-
ren, die Er dort in Ausbildung war, las Er alle Bücher der 
College-Bibliothek.

Seine Studien beschränkten sich nicht nur auf Seine 
Schulbücher. Er war unverändert der Beste Seiner Klas-
se. Einmal hatte der Zweitbeste seine Aufgaben nicht ge-
macht. Der Direktor erwartete von allen Schülern, dass 
sie die nächste Lektion zu Hause vorbereiteten, indem 
sie alle schwierigen Wörter und ihre Bedeutung mit 
Hilfe des Wörterbuches herausschreiben sollten. Der 
Direktor war verärgert über diesen Jungen und tadel-
te ihn. Der Junge beschwerte sich, dass das sein erstes 

In jungen Jahren
Viele konnten etwas von Ihm erhalten, selbst als er noch ein Kind war; denn Seine Seele war entwickelt. In 

Wirklichkeit werden solche Heilige (bereits als Heilige) gesandt; sie werden nicht in dieser Welt entwickelt und 

ihre Aufgabe ist einzig und allein, andere zu entwickeln.
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Versäumnis gewesen sei, während Kirpal Singh nie-
mals seine Anweisungen befolgt hätte. Der Schulleiter 
erklärte ihm, dies wäre bei Kirpal Singh nicht notwen-
dig, da Er alles, was in den Schulbüchern steht, wüsste 
und noch viel mehr darüber hinaus.  Badhra Sena

Als ich in der Oberstufe war und Prüfungen durch-
geführt wurden, wählte ich meist das Fach „Auslän-
dische Geschichte“. Die Britische Geschichte war ein 
Teil dieses Faches. Mein Grundsatz war, dass ich nicht 
ein Buch las, sondern zwei, drei, vier Geschichtsbü-
cher über dasselbe Land, von verschiedenen Autoren. 
Nicht alle stimmen in den Einzelheiten überein. Ei-
nige enthalten mehr, andere sind weniger detailliert.

Unser Lehrer gab uns ein Skriptum, das die wichtigsten 
Punkte und Fakten enthielt. Dann wurde eine Prüfung 
abgehalten. Es konnten maximal 55 Punkte erreicht 
werden. Ich nahm in meinen Antworten Bezug auf die 
verschiedenen Quellen, die ich gelesen hatte, und ant-

wortete in meinen eigenen Worten. Ein anderer gab 
Wort für Wort das wieder, was im Skriptum stand, das 
der Lehrer uns diktiert hatte. Der Lehrer gab mir 54 
von 55 Punkten und ihm 35 von 55. Er beschwerte sich: 

“Ich habe Wort für Wort das geschrieben, was Sie uns 
diktiert haben. Warum haben Sie ihm 54 Punkte ge-
geben und mir nicht?“ – „Weil du Wort für Wort ge-
schrieben hast, was ich diktiert habe, Er (Kirpal Singh) 
aber hat dargelegt, was all die verschiedenen Histori-
ker sagen.”      Sant Kirpal Singh

Während der Zeit Seiner Ausbildung sagte Sant Kir-
pal Singh Seiner Mutter 6 Monate vorher, dass ihr Tod 
bevorstehe. Gleichzeitig bat Er sie, sich von nun an in 
die liebevolle Erinnerung an Gott zu vertiefen, denn der 
Tod sei das notwendige Ende und keiner könne ihm ent-
gehen. Seine prophetischen Worte bewahrheiteten sich 
und sie beendete ihren irdischen Aufenthalt tatsächlich 
genau zu der Zeit und an dem Tag, den Er vorhergesagt 
hatte. Siebzehn Tage vor der tatsächlichen Zeit ihres 
Weggangs schrieb Er ihr, sie solle sich bereit machen, 
da sie bald gehen werde. Als die Nachricht kam, dass 
sie (zu Hause) im Dorf erkrankt sei, schrieb Er an Sei-
nen älteren Bruder, S. Jodh Singh in Nowshera, dass er 
sofort ins Dorf fahren solle, um ihr so gut wie möglich 
zu dienen, da dies der letzte Dienst sei, den er ihr er-
weisen könne. Gleichzeitig erklärte Er ihm, dass es Ihm 
nicht möglich sein werde, in ihrer letzten Stunde an ih-
rer Seite zu sein. Und tatsächlich verstarb Seine Mutter 
innerhalb weniger Tage, nachdem Sein Bruder im Dorf 
eingetro�en war. Es war bei Sant Kirpal Singh nichts 
Ungewöhnliches, dass er die bevorstehenden Schatten 
des Todes in Seiner Familie voraussah. Rechtzeitig traf 
Er dann Vorkehrungen, damit sie friedlich gehen konn-
ten und bereitete sie auf den letzten, großen Wandel vor. 
Er sagte ihnen ruhig „Lebewohl“, als ob sie in ein ent-
ferntes Land reisen würden – in die Heimat ihres Vaters. 

Sant Kirpal Singh hatte durch die Reinheit Seines Ge-
müts und durch Seine aufrichtige Hingabe schon in 
jungen Jahren hellseherische Fähigkeiten entwickelt. Er 
konnte bereits mit Anfang zwanzig sehr klar sehen, was 
irgendwo passierte und konnte die Gedanken anderer 
lesen. Dieses Wissen wirkte sich natürlich auf Seine täg-
liche Arbeit störend aus und belastete Ihn. Er betete zu 
Gott um zwei Geschenke: Erstens, dass diese göttliche 
Gabe für Ihn in Verwahrung gehalten werden solle, so 
dass Er in der Welt wie ein gewöhnlicher Mensch leben 
könne und zweitens, falls jemandem durch Ihn geholfen 
worden sei, Er selbst es nicht wissen solle.   Badhra Sena

Notizen aus der Schulzeit
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Selbstloser Dienst

Seine freie Zeit verwendete Sant Kirpal Singh dazu, an-
deren zu dienen. Er kümmerte sich um die Kranken in 
den Spitälern, indem Er sie �nanziell unterstützte und 
ihnen auf jede nur mögliche Weise diente. Wenn nötig, 
säuberte Er sogar ihr Geschirr. Im Jahre 1919, nach dem 
Ersten Weltkrieg, wütete eine Grippeepidemie im Land, 
ähnlich der von 1957, aber sicher noch wesentlich ver-
heerender. Sie forderte so viele Menschenleben, dass die 
Leute Todesangst hatten. Sie fürchteten, angesteckt zu 
werden und ließen sogar ihre Freunde und Verwandten 
im Stich. Aber ungeachtet der Gefahr für Sein eigenes 
Leben organisierte Sant Kirpal Singh einen sozialen 
Hilfsdienst. Er versorgte selbst die Opfer dieser Krank-
heit und versuchte in dieser Stunde der Not, ihre Leiden 
so gut wie nur möglich zu lindern. 

Auf ähnliche Weise brach etwa zur selben Zeit im Punjab 
die Pest aus, die Tag für Tag so viele Menschenleben for-
derte, dass die Leute überall die Flucht ergri�en und ihre 
sterbenden Angehörigen, die sich mit dieser schreckli-
chen Krankheit angesteckt hatten, im Todeskampf zu-
rückließen. Wiederum rief Er eine Gruppe selbstloser 
Freiwilliger zusammen, stürzte sich ohne Furcht in den 
Dienst an den Kranken und Hil�osen und unterstütz-
te sie in der Stunde ihrer größten Not, versorgte sie mit 
Medizin und tröstete sie in ihrem Leid. 

Einmal besuchte sein kranker Onkel Sant Kirpal Singh 
in Lahore. Sant Kirpal Singh war damals um die zwan-
zig Jahre alt und schlug sich gerade so durch, indem Er 
Seinen Lebensunterhalt im Schweiße Seines Angesichts 
verdiente. Er brachte Seinen Onkel ins Krankenhaus und 
versorgte ihn dort Tag für Tag mit verschiedensten Medi-
kamenten und Essen. Eines Tages, als Er gerade Seinem 
Onkel eine Tasse Milch gab, �el Sein Blick auf einen alten 
Mann, der nur mehr ein ausgemergeltes Gerippe war und 
ohne jede Decke auf einem in der Nähe stehenden Bett 
lag. Sant Kirpal Singh ging zu ihm hin und fragte ihn, ob 
er etwas benötige. Die Augen des alten Mannes füllten 
sich mit Tränen der Dankbarkeit und ein tiefer Seufzer 
der Erleichterung drang aus ihm, weil es in der großen 
düsteren Welt jemand gab, der ihn nach seinen Bedürf-
nissen fragte. Von diesem Tag an versorgte Sant Kirpal 
Singh beide, Seinen Onkel sowie diesen alten Mann, in 
gleicher Weise mit allem Nötigen. Dadurch musste Er 
selbst mehrere Tage nur von getrockneten Kichererbsen 
und purem Wasser leben. Sein Onkel wunderte sich da-
rüber und sagte: „Du tust für mich alles, was Du kannst, 
weil ich Dein Onkel bin und deshalb vielleicht etwas An-
spruch auf Deine Hilfe habe, aber ich sehe, dass dieser 

alte Mann, der nur mehr Haut und Knochen und völlig 
mittellos ist und Dich für Deine Dienste nicht entlohnen 
kann, von Dir genau so liebevoll versorgt wird wie ich.“ 
Sant Kirpal Singh erwiderte bescheiden: „Verehrter On-
kel, für mich seid ihr beide gleich. Er hat genauso viel 
Recht auf mich wie du. Tatsächlich hat die ganze Schöp-
fung dasselbe Recht auf mich. Ich bin für die Schöpfung 
da und die Schöpfung ist für mich da. Wir sind eins und 
nicht zwei. Ich gehöre allen, nicht nur einem Einzelnen“              

Badhra Sena

Die entscheidung im Leben

Nach Abschluss meiner Ausbildung hatte auch ich 
bestimmte Ambitionen im Leben. Ich war ein unersätt-
licher Leser von Büchern. Ich hätte gerne eine große 
Bibliothek gehabt – dieses oder jenes. Aber ich musste 
eine Entscheidung tre�en – gebe ich meinen weltlichen 
Vorlieben den Vorrang oder stelle ich Gott an erste Stel-
le. Ich brauchte länger als eine Woche oder zehn Tage, 
um mich zu entscheiden. Am Abend nach Dienst-
schluss begab ich mich an einen abgelegenen Ort, um 
eine Entscheidung zu fällen. Ich sprach mit mir selbst 
und überlegte hin und her, wog jedes Für und Wider ab, 
manchmal bis ein Uhr, manchmal bis zwei Uhr nachts. 
Letztendlich kam ich zu dem Schluss: Gott an erster Stel-
le und die Welt danach.       Sant Kirpal Singh

Sant Kirpal Singh, 1932



I n  J u n g e n  J A H r e n   I   1 7

Sant Kirpal Singhs Vater wurde im Alter schwer krank. 
Sant Kirpal Singh kümmerte sich mit großer Hingabe 
um ihn. Eines Tages sagte Sein Vater: „Kirpal, ich bin 
höchst zufrieden mit Dir, Du kannst um alles bitten, 
was Du Dir wünschst, sei es Reichtum, Kinder, Ansehen 
oder Ähnliches und wenn der Segen eines Vaters etwas 
bewirken kann, wirst Du sicher erhalten, was Du Dir 
wünschst.“ Er erwiderte: „Wie du weißt, bin ich nicht 
nach weltlichem Besitz aus. Mein einziger Wunsch ist, 
Einssein mit Gott zu erlangen.“ Sein Vater, der gerade 
einen Spaziergang machte und einen Stock in der Hand 
hatte, hielt plötzlich inne, überlegte eine Weile und sag-
te: „Du wirst Gott ganz sicher begegnen.“ Von diesem 
Zeitpunkt an, o�enbarte (diese Kra�) sich Ihm direkt, 
worum Er immer gebetet hatte.   Badhra Sena

Im Staatsdienst

Ich erzähle euch etwas über meine Stellung, die ich im 
Leben innehatte, über meine beru�iche Lau�ahn. Ich 
betrachtete alle als gleichwertig - der eine sitzt im Beam-
tensessel oder am Schreibtisch des Beamten, der andere 
ist nur ein Lau�ursche und arbeitet, ohne einen eigenen 
Schreibtisch zu haben. Was ist der Unterschied? Gott hat 
beide, so wie auch euch, mit allem gleich ausgestattet. 
Die Stellung, die man im Leben hat, entspricht einfach 
den Rückwirkungen vergangener Karmas – unglückliche 
Freunde, die dort (als Lau�ursche) arbeiten. Wenn ihr 
sie als gleichwertig behandelt – sie sind schließlich auch 
Menschen – wenn ihr freundlich mit ihnen sprecht, wer-
det ihr sie eher gewinnen können, als wenn ihr Befehle 
erteilt. Sie werden die Befehle ausführen, hin und wieder 
gehorchen, aber damit könnt ihr nicht wirklich das In-
nerste ihres Herzens erreichen, seht ihr – nicht ihr Herz 
gewinnen.

Als ich 1911 in den Staatsdienst eintrat, wurde ich einer 
Abteilung zugeteilt, die private Rechnungen (Beträge, die 
die Regierung anderen schuldete) bearbeitete. Es ging 
um kleine Beträge. Ein Unternehmer kam zu mir und 
sagte: „Ich habe meine Rechnung eingereicht, könnten 
Sie diese heute noch bearbeiten?“ Mein Arbeitsplan war 
so, dass ich alles, was an diesem Tag hereinkam, noch 
am selben oder am darau�olgenden Tag erledigte. „Wä-
ren Sie so freundlich sich zu beeilen?“ Ich sagte: „Ich 
werde mich darum kümmern, das ist meine Aufgabe.“ 
Dann schob er zwei kleine Münzen unter mein Schreib-
zeug. Ich fragte: „Wofür?“ Er sagte: „Damit Sie die An-
gelegenheit beschleunigt behandeln.“ Ich gab ihm zur 
Antwort: „Dafür werde ich bezahlt!“ Er nahm sein Geld, 

sagte nichts und ging. Und die Silbermünzen klimper-
ten in seiner Hosentasche, als er davonging. Wenn ihr 
also bereits für etwas bezahlt werdet, seid immer ehrlich 
zu euch selber. Wenn ihr bereits dafür bezahlt werdet, 
warum sollte jemand noch mehr dafür bezahlen? 

Ich war für die Koordination und Verwaltung zustän-
dig. Einmal wurden einige Schreibkrä�e für ungeeignet 
befunden und zu mir zurückgeschickt. Es wurde vorge-
schlagen, sie zu entlassen. Alle diese Fälle mussten mir 
zuerst vorgelegt werden. Ich setzte sie als Schreibkra� 
in der Abteilung ein, die mir direkt unterstand. Ich be-
obachtete, wie sie arbeiteten. Sie hatten schlechte Ange-
wohnheiten, sie liefen herum, redeten viel und machten 
ihre Arbeit nicht. Ich beobachtete sie einige Tage und 
rief sie dann zusammen: „Nun, meine Lieben, ihr wisst, 
solange ihr hier seid, werdet ihr dafür bezahlt, dass ihr 
eure Arbeit macht, oder? Ja! Es wurde vorgeschlagen, 
euch zu entlassen. Wer, glaubt ihr, wird darunter zu lei-
den haben? Eure Familien, die ihr gegründet habt. Ist es 
nicht eure P�icht, dafür hart zu arbeiten?“ Sie sahen es 
ein. In zwei Wochen oder einem Monat begannen sie, 
auf ehrliche Art und Weise zu arbeiten. Wenn in einer 
anderen Abteilung meines Aufsichtsbereichs wieder 
eine Stelle zu besetzen war, stellte ich sie dort ein. Die 
Leute aber sagten: „Wir wollen diesen Mann nicht, er ist 
unfähig.“ „Nein, nein“, sagte ich, „er hat sich inzwischen 
geändert. Gebt ihm eine Chance und lasst uns sehen.“ 

1921 wurde ich in die Rechnungsabteilung eines indi-
schen Militärregiments versetzt. Ich bekam von der Ar-
mee einen Burschen zugeteilt, der für mich das Essen 
kochte. Ich hatte ihm die strikte Anweisung gegeben, 
niemanden die Küche betreten zu lassen und ich sagte 
ihm auch, dass er heilige Verse rezitieren solle, während 
er das Essen zubereite. Ich hatte die Gewohnheit, mich 
mitten in der Nacht zur Meditation zu setzen. Eines 

Sant Kirpal Singhs Dienstausweis der Regierung, ausgestellt am 8. November 1943
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Nachts bemerkte ich, dass negative Gedanken meine 
Meditation störten. Ich weckte meinen Burschen auf 
und fragte ihn, ob an diesem Abend jemand bei ihm in 
der Küche gewesen sei. Er sagte: „Nein“, aber er log. Spä-
ter gab er es zu. Wo bereits Tonnen von Schmutz sind, 
macht etwas mehr oder weniger Unrat keinen Unter-
schied aus, aber auf einer ansonsten sauberen Ober�ä-
che wird sogar ein Körnchen Schmutz sichtbar sein.

Einmal wurde ich einer militärischen Einheit als Rech-
nungsbeamter zugeteilt. Das Regiment wurde zu einem 
militärischen Einsatz abberufen. In diesem Regiment 
gab es einen Banditen. Er war furchterregend, sage ich 
euch. Er mochte mich und folgte mir manchmal als 
mein Leibwächter. Er sagte, er hätte Angst vor mir. Ich 
antwortete ihm: „Jeder hat Angst vor dir und du sagst 
du hast Angst vor mir?“ Er sagte: „Wenn ich Sie an-
schaue, fange ich an zu zittern, all meine Sünden, die ich 
begangen habe, kommen in mir hoch.“ „Warum? Was 
ist geschehen?“ Er sagte: „Ich habe so viele Menschen 
gefoltert und einfach umgebracht. Ich weiß nicht ein-
mal mehr, wie viele ich genau getötet habe. Gibt es noch 
Ho�nung für mich?“ – „Ja, es gibt Ho�nung für jeden. 
Sogar für den schlimmsten Sünder gibt es Ho�nung. Be-
reue! Bete! Tue es nicht mehr.“

 Das Arbeitsergebnis des gesamten Amtes war hervorra-
gend. Es gibt so viele Weisungen, die aus dem einen oder 
anderen Grund von der Regierung kommen, so viele 
Anträge, die in einem Amt einlaufen. Als ich au�örte, 
in dem Amt zu arbeiten, wurden drei Beamte für mei-
nen Arbeitsbereich eingestellt, drei Beamte für dieselbe 
Arbeit, die ich alleine verrichtet hatte – natürlich durch 
die gute Zusammenarbeit mit allen anderen. O� beauf-
tragte ich irgendjemanden mit einer Arbeit, die nicht 
zu seinem Bereich gehörte. Er ging dann einfach zu der 
entsprechenden Abteilung und führte die Arbeit aus und 
legte (das Ergebnis) selbst vor. Wenn ich sagte: „Gut, das 
muss noch erledigt werden,“ und dann das Amt verließ, 
machten sie es fertig, selbst wenn sie bis nach Mitternacht 
bleiben mussten, aber sie beendeten die Arbeit. Eine so 
gute Zusammenarbeit brachten sie mir entgegen. Als ich 
zu arbeiten au�örte, nahm ich Urlaub bis zu meiner Pen-
sionierung. Ich ging zum übergeordneten Ministerium in 
Delhi. Es gab dort einen Finanzberater, der mein Freund 
war. Ich stattete ihm einen Besuch ab und sofort, als er 
mich sah, sagte er: „Nun, was ist mit dem Amt los?“ Er 
wusste nicht, dass ich seit den letzten drei Monaten be-
urlaubt war. „Was ist mit dem Amt passiert?“ - „Warum?“ 

„Nun, keine Eurer Akten, nicht eine einzige, ist seit den 
letzten drei Monaten zurückgekommen. Vorher kamen 

sie normalerweise nach etwa einer Woche mit den besten 
Vorschlägen und Anregungen darauf vermerkt von dort 
zurück. Die Arbeitsleistung ist auf ein Viertel zurückge-
gangen, verglichen mit der vor drei Monaten. Was ist nur 
aus dem Amt geworden?“ Ich gab ihm zur Antwort: „Nun, 
mein Lieber, ich bin hier auf Urlaub, ich weiß es nicht, ich 
habe mich bis zu meiner Pensionierung beurlauben las-
sen.“ Nun, es lag an der guten Zusammenarbeit, seht ihr, 
an der liebevollen Art und dem liebevollen Umgang (mit 
allen dort) in der Dienststelle.

 Jeden schwierigen Fall, der zum Amtsleiter gelang-
te, gab er an mich weiter. Ich schlug einfach die Akte 
auf und brachte sie in Ordnung. Diese Angewohnheit 
wirkte Wunder in allen meinen Angelegenheiten. Als 
ich in Pension ging, kam der Generalstaatsanwalt des 
Militärs auf mich zu: „Wir hatten einen so wundervol-
len Menschen wie Sie in unserer Abteilung.“ Das wurde 
auch in meiner Personalakte vermerkt. Normalerweise 
ist es so, wo Beamte arbeiten, gibt es auch einen, der 
der Chef ist. Manchmal sind diejenigen, die unter ei-
nem Beamten arbeiten, nicht zufrieden und manchmal 
sind einige, die ihm übergeordnet sind, nicht zufrie-
den – wenn die Chefs zufrieden sind, sind die Unter-
gebenen nicht zufrieden. In meinem Fall waren beide 
zufrieden.         Sant Kirpal Singh

Die Suche nach gott

Ich kann euch erzählen, in welcher Verfassung ich in 
der Zeit um das Jahr 1914 war. Der eigene Hintergrund 
hat eine gewisse Auswirkung auf das Leben eines Men-
schen. Einer, in dem diese Sehnsucht nach Gott Wurzeln 
gefasst hat, trägt noch Eindrücke aus der Vergangenheit 
in sich, die dann hervorbrechen und im Laufe dieser Ge-
burt zur Auswirkung kommen. In jenen Tagen, als ich 
gerade im Büro arbeitete, brach ich ohne äußeren Grund 
in Tränen aus, und die Unterlagen auf dem Schreibtisch 
wurden beschädigt. Innerlich fragte ich mich selbst: „Oh 
Gott, was geht da vor sich?“ Die Familie zu Hause konn-
te auch nicht verstehen, was los war; aber ich war einige 
Zeit davor von dem Wohnort meiner Eltern beru�ich 
versetzt worden und sie dachten, das wäre der Grund 
meiner Tränen.

Im Jahre 1915 – erst lange danach kam ich zu meinem 
Meister – hatte ich Fieber, das etwa acht Monate andau-
erte. Dann lag ich da, bedeckte meinen Kopf und dachte 
an Gott. Keiner sagte zu mir: „Warum gehst Du nicht ins 
Büro?“ oder „Warum tust Du nicht diese oder jene
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Sant Kirpal Singh, 1929

Ich habe schon ö�er erwähnt, welche tief nachdenk-
liche Stimmung mich damals in Lahore am Totenbett 
eines jungen Menschen erfasste. Wenn das Leben eines 
Menschen rein und keusch ist, erwacht das innere Wis-
sen ganz ohne Anstrengung. Das ist ein ganz natürli-
cher Vorgang. All das hatte ich erlangt, aber ich hatte 
dennoch das Mysterium des Lebens noch nicht gelöst 

und während ich an der Seite dieses sterbenden Men-
schen saß, wurde mir bewusst: „Dieser Mensch liegt 
im Sterben; da ist etwas in ihm, das auch in mir ist, es 
verlässt seinen Körper – aber was ist dieses Etwas?“ Da-
mals konnte ich die Antwort darauf nicht �nden, denn 
ich hatte dieses Wissen nicht. Was ist das, das in jedem 
wirkt und das einen sterbenden Menschen verlässt? Ich 
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saß da und sah, wie dieser Mensch alle, die ihm na-
hestanden und ihm lieb waren, zu sich rufen ließ und 
sie um Vergebung bat für alles, was er falsch gemacht 
habe und für jede Tat, die ihr Missfallen erregt haben 
möge. Danach schlossen sich die Augen und die Seele 
verließ den Körper. Voll Staunen war ich Zeuge dieses 
außergewöhnlichen Vorgangs. Da lag vor meinen Au-
gen dieser Körper und das, was ihn belebt hatte, war ge-

gangen. In mir war es noch, aber diesen Körper hatte 
es verlassen. Wohin es gegangen war, wusste ich nicht. 

Auf dem ganzen Weg zum Verbrennungsplatz versuch-
te ich, dieses Rätsel zu ergründen. Dort angekommen 
sah ich, dass ein alter Mann gestorben war und soeben 
verbrannt wurde. Nur ein paar Meter voneinander ent-
fernt wurden der junge Mensch und der alte Mann – die 

 Was können andere Menschen schon über den Zustand unseres Herzens wissen? 

Wenn das Rätsel des Mysteriums des Lebens unser Herz erfasst, 

findet der Mensch nicht eher Frieden, bis er es gelöst hat 

Sant Kirpal Singh
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Sant Kirpal Singh 1944

beiden Gegensätze des Lebens, Jugend und Alter – von 
den Flammen verzehrt. Ich war in meinem Herzen zu-
tiefst betro�en von der Erkenntnis, dass man dem Tod 
nicht entrinnen kann – keiner von uns. Gebildet oder 
ungebildet, alle Menschen sind in tiefer Unwissenheit 
gefangen. Dieses Mysterium des Lebens erfasste mein 
Herz und ließ es nicht mehr los. Von diesem Zeitpunkt 
an begann ich Tag und Nacht in allen Schri�en, die 

ich �nden konnte, nach der Antwort darauf zu suchen. 
Ganze Nächte verbrachte ich damit, begierig zu lesen, 
aber ich konnte in den Heiligen Schri�en und Philo-
sophien keine Lösung �nden. Ja, es gab Andeutungen 
und Hinweise darin, aber sie gaben keine praktische Lö-
sung.         Sant Kirpal Singh
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Schon als Kind hatte ich Verlangen nach Gott. Jeder 
Mensch hat seinen besonderen Hintergrund. Als ich die 
Heiligen Schri�en der Sikhs studierte, grübelte ich nicht 
intellektuell darüber nach, sondern las sie sehr ernstha�. 
Ich schlug die Sikh-Schri�en auf und las nur einen Vers 

– nicht mehrere Seiten – schrieb ihn ab und hielt ihn mir 
den ganzen Tag vor Augen und sagte mir dabei: „Das ist 
meine heutige Lektion. 

Je ö�er ihr etwas lest, umso mehr werdet ihr diesen Wor-
ten entnehmen. Wenn wir Schri�en lesen, grübeln wir 
meistens nur intellektuell über sie nach. Wir lesen zwei, 
vier oder zehn Seiten und lesen immer weiter; und wenn 
wir die Schri�en beiseite legen, wissen wir nicht einmal 
mehr, was wir gelesen haben. Wir vergessen. Aber ich tat 
das nicht, und so kam ich zu der Erkenntnis, dass uns alle 
Schri�en sagen: es gibt einen Gott. Diese Überzeugung 
hatte ich in meinem innersten Selbst, würde ich sagen. 
Ich zweifelte nie an Gott. Aber die Schri�en wiesen auch 
darauf hin, dass es notwendig ist, die Gemeinscha� von 
jemandem zu suchen, der Gott erkannt hat – ihr mögt 
ihn Guru, Meister, Lehrer oder anders nennen: „Wenn 
ihr Gott sehen wollt, dann geht zu jemandem, der Gott 
sieht.“ – das sagt uns der gesunde Menschenverstand – 

„und dem ihr euch hingeben könnt: mit Gemüt, Körper 
und Seele. Je mehr ihr euch hingeben könnt, desto mehr 
werdet ihr erreichen. Doch zunächst müssen wir einen 
�nden, der Gott kennt und Gott sieht, so wie ich euch 
sehe und ihr mich.“

 Je mehr ich mich mit den Sikh-Schri�en und mit den 
Schri�en anderer Religionen befasste, umso mehr fand 
ich diese Wahrheit bestätigt. Wenn ihr einen Pilger-
ort besuchen wollt, nehmt am besten jemandem mit, 
der sich schon einmal auf diese Wallfahrt begeben hat. 
Dann wird die Reise leichter, nicht wahr? Ganz beruhigt 
können wir dann reisen! Nehmt an, ihr müsst euer Land 
verlassen und in ein fremdes Land reisen, was werdet ihr 
dann tun? Im Allgemeinen nehmt ihr Reiseführer zur 
Hand, um zu sehen, wie man dorthin gelangt, welchen 

Weg ihr nehmen müsst, wo ihr Halt machen könnt und 
wo nicht. Nehmt an, ihr reist an einen Ort, wo ihr die 
Sprache nicht kennt, was macht ihr dann? Und wie viel 
Geld werdet ihr benötigen? Was müsst ihr alles mitneh-
men? All das überlegt ihr euch. In Reiseführern �ndet 
man natürlich Informationen darüber, aber sie können 
nicht sprechen. Wenn ihr sie durchlest, �ndet ihr da ei-
nen Hinweis, den nächsten auf Seite zehn und wieder 
einen auf Seite fünfzehn. Wenn aber jemand zu euch 
kommt, während ihr im Reiseführer nach Hinweisen 
sucht, und euch sagt: „Du möchtest dorthin reisen? Hier 
ist jemand, der von dorther kommt.“ Was würdet ihr 
tun? Ihr würdet den Reiseführer schließen und schnells-
tens zu demjenigen gehen.

Warum? Das ist doch ganz natürlich. So sagen uns die 
Heiligen Schri�en: „Sitzt zu den Füssen von einem, der 
Gott erkannt hat.“ Lest die Schri�en, und ihr werdet in 
allen das gleiche �nden. Aber vieles ist nicht klar: Die 
Schri�en sind nicht wie ein Lehrbuch geschrieben – es 
gibt hier einen Hinweis und dort einen anderen; man-
ches wird in Form von Gleichnissen erzählt und anderes 
direkt; aber ihr werdet nicht alles an einer Stelle erklärt 
�nden. So wie ich es euch jetzt erkläre, werdet ihr es in 
den Schri�en nicht �nden.

Ihr werdet also zu diesem Menschen gehen. Wenn ihr 
bei ihm seid, wird er sagen: „Ja, dort war ich schon. 
Willst du dorthin reisen?“ - „Ja!“ Und wenn ihr ihm eine 
Frage stellt, wird er sagen: „Ja, fahrt dorthin, dort könnt 
ihr unterwegs Halt machen, hier kann man essen“ – und 
noch vieles mehr. Ihr seid jetzt davon überzeugt, dass 
er das alles selbst gesehen hat – doch er fährt jetzt nicht 
dorthin zurück. Aber in der folgenden Woche hört ihr, 
dass er zu dem Ort zurückkehren will, von dem er ge-
kommen ist und zu dem ihr reisen wollt, und ihr fragt 
ihn: „Könnt ihr mich mitnehmen?“ „Ja, sehr gerne!“ Wie 
beruhigt fühlt ihr euch dann! Ihr braucht euch nicht da-
rum zu sorgen, wohin ihr fahrt und wo ihr Halt machen 
werdet, weil er sich auskennt – er war ja bereits dort.

Vergleichbar damit las ich auf meiner Suche die Heiligen 
Schri�en; zuerst die der Familie, in der ich geboren wur-
de. Die Sikh-Schri�en sind eine große Schatzkammer: 
Sie umfassen mehr als 1400 großformatige Seiten. Ihre 

Wie ich meinem Meister begegnete
Sant Kirpal Singh, 24. Januar 1964, Washington, D.C.

Die Schriften sagen uns: „Sitzt zu 

jemandes Füßen, der Gott kennt.“
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besondere Schönheit liegt darin, dass sie die Erkennt-
nisse so vieler Gottmenschen gleichzeitig enthalten. Die 
ältesten Schri�en der Welt werden „Veden“ genannt. 
Auch die Veden enthalten nicht nur die Worte und die 
Erkenntnisse eines, sondern vieler Rishis. Ihr werdet 
sehen, dass die späteren Schri�en nur das wiedergeben, 
was ein bestimmter Meister zu seiner Zeit gesagt hat – 
obwohl die Lehren alle gleich sind. 

Ich beschreibe jetzt einmal die Schönheit dieser Schrif-
ten: Die jüngsten der Heiligen Schri�en, die der Sikhs, 
die vor vierhundert Jahren geschrieben wurden, enthal-
ten die Erkenntnisse so vieler Meister, wie man zu jener 
Zeit nur �nden konnte. Guru Arjan (1563 – 1606) war 
es, der die Werke der vier Meister, die vor ihm kamen, 
zusammentrug. Er war der fün�e Guru in der Linie von 
Guru Nanak (1469 – 1539) und Guru Nanak war ein Zeit-
genosse Kabirs (1398 – 1518); achtundvierzig Jahre lang 
wirkten sie gleichzeitig. Guru Arjan trug all ihre Worte 
zusammen und fügte seine eigenen dazu; die Häl�e etwa 
sammelte er und die andere Häl�e fügte er hinzu. Er war 
ein sehr guter, gottinspirierter Mensch. Er sagte: „Ich 
und mein Vater sind eins. Vater und Sohn sind in dersel-
ben Farbe gefärbt. Sie haben ein Bündnis geschlossen.“ 
Solche Aussagen stehen in seinen Schri�en. Dann ließ er 
ein paar Seiten frei und schloss das Buch mit ihnen. Er 
sagte: „Das ist eine Quelle der Göttlichkeit; je mehr ihr 
euch darin vertie�, desto mehr Juwelen von unschätz-
barem Wert werdet ihr �nden“, und er ließ ein paar Sei-
ten leer. Die Leute fragten ihn: „Warum tust du das?“ Er 
sagte: „Auf diesen Seiten sollen die Worte des neunten 
Gurus (Guru Teg Bahadur, 1621 – 1675), der einmal nach 
mir kommen wird, niedergeschrieben werden.“ Und sie 
enthalten auch einen Vers des zehnten Gurus (Guru Go-
bind Singh, 1660 – 1708). Das sind die jüngsten Schrif-
ten. Die ältesten und die jüngsten der Heiligen Schri�en 
enthalten die Aussagen vieler verschiedener Meister. Sie 
sind ein „Schatzhaus“ der Spiritualität.

 Dann las ich natürlich auch andere Schri�en. Ich ging in 
eine Missionsschule, und so kam ich mit der Lehre der 
christlichen Missionare in Berührung. Aber was sie sag-
ten, war für mich nicht verständlich. Mir schienen die 
Lehren ganz klar zu sein, aber vielleicht waren sie denen, 
die sie predigten, nicht so klar. Sie sagten: „Ihr müsst 
in Christus geboren werden.“ Ich fragte: „Wie kann ich 
in einem Menschen geboren werden?“ Eine Frage des 
gesunden Menschenverstandes! – Oder: „Gott ist Licht.“ 
Und sie sagten: „Ja, das bezieht sich auf den Verstand. 
Gott gab uns den Verstand, um Ihn zu begreifen.“

Dann las ich andere Schri�en, die der Moslems und der 
Hindus – was ich auch immer in die Hände bekommen 
konnte. Alle sagten das gleiche: „Es gibt Gott. Wenn ihr 
Gott sehen wollt, sitzt zu Füßen von jemandem, der Gott 
gesehen hat – der Ihn nicht nur gesehen hat, sondern fä-
hig ist, auch uns Gott sehen zu lassen.“ Ihr werdet �nden, 
dass Christus sagte: „Der Sohn kennt den Vater und auch 
jene, denen es der Sohn o�enbart.“ Die Verbindung zwi-
schen Vater und Sohn besteht immer. Die Literatur und 
die Heiligen Schri�en des Islam sagen uns das Gleiche: 

„Ihr müsst jemanden �nden, der euch hil�, Gott zu be-
gegnen.“ Auch die Hindu-Schri�en sind voll von diesen 
Aussagen. In jeder Schri� könnt ihr sie �nden.

Als ich mich umsah, fand ich natürlich sehr viele Meis-
ter. Zu welchem sollte ich gehen? Wir waren drei Brüder. 
Zwei von uns halfen sich gegenseitig: „Du sagst es mir, 
wenn du einen Gottmenschen �ndest und ich sage es 
dir!“ Ihr seht, wir waren auf der Suche. Es gab viele, die 
Versammlungen abhielten. Eines Tages schrieb mir mein 
Bruder: „Ein ganz großer Mann ist hier, ein ganz großer 
Meister ist gekommen. Wirst Du kommen?“ Ich fuhr 
hin und sagte zu ihm: „Ich erlebe eine Berauschung in 

Hazur Baba Sawan Singh mit Sant Kirpal Singh, 1945
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mir, die Tag und Nacht andauert; doch manchmal, nach 
drei, vier oder fünf Monaten, hört sie für einen oder 
zwei Tage auf. Das verstehe ich nicht. Könnt Ihr mir da 
helfen?“ Und was sagte er: „Sie müssen alles – Körper, 
Gemüt und Seele – mir übergeben. Nur dann kann und 
werde ich Ihnen helfen.“ Ich dachte: „Er ist auf meinen 
Körper und Besitz aus und ich soll ihm meinen Verstand 
und alles andere blindlings übergeben.“ Ich erwies ihm 
meine Ehrerbietung und fuhr nach Hause zurück. 

N un, ihr seht – Hingabe entwickelt sich nur, wenn man 
eine gewisse Kompetenz sieht. Ergebenheit und Liebe ¬–
jemand, der wirklich liebt, das ist etwas anderes. Wenn ihr 
euch völlig hingebt, ist der, dem ihr ergeben seid, in eurer 
Hand: Dann muss Er für euch sorgen.

So zogen viele an mir vorüber. Ich ging o� auch zu 
einem, der sehr gottberauscht war. Doch er lebte auf 
eine Weise, dass niemand es wagte, ihm nahe zu kom-
men. Wir trafen uns immer mit all unseren Freunden 
am Abend im Freien und redeten miteinander: „Gibt es 
einen Gottmenschen, zu dem wir gehen können?“ Ich 
sagte ihnen: „Ich bin einem Mann begegnet, der gott-
berauscht ist, aber das ist eine hart zu knackende Nuss.“ 
Ihr werdet manche �nden, die gottberauscht sind, aber 
sie lassen euch nicht nahekommen. Hier habt ihr das 

Vorrecht, (mit mir) zu sprechen, zu fragen, Gegenfragen 
zu stellen und zu kritisieren; dieser Mann ließ das nicht 
zu. Nun, so erzählte ich meinen Freunden etwas über 
ihn. Auch unser Meister (Baba Sawan Singh) erwähnte 
ihn ö�er, und er traf sich auch mit ihm; sein Name war 
Baba Kahan. Er lebte fast unbekleidet an einem Platz wie 
in der Wildnis und hatte immer ein Feuer brennen; und 
wenn es heiß war, fachte er es noch mehr an. Ich sagte 
ihnen: „Er hat eine gewisse Berauschung erlangt.“ Wer 
auch zu ihm ging, den beschimp�e er. Wer dann nicht 
fortging, den schlug er. Doch er hatte etwas: Auch wenn 
er die Leute beschimp�e, sie blieben selbst dann, wenn 
er sie manchmal schlug. Doch das, wofür sie hingingen, 
erhielten sie.

Damals ging ich noch zur Schule und ich besuchte ihn 
ö�ers. Er saß halbnackt auf einer Plattform. Ich stand 
dort und sah zu, wie die Leute, die er beschimp�e, weg-
gingen. Ich blieb, bis alle gegangen waren. Dann rief er 
mich: „Nun, Sardar, was willst du?“ Ich ging zu ihm: 

„Ich kam nur, um dich zu sehen.“ „Nun gut, dann geh’ 
wieder!“

So war meine Beziehung zu ihm. Zu einem Mann sagte 
ich: „Er hat etwas, doch er ist eine harte Nuss, die es zu 
knacken gilt, bedenke das.“ Es ist die Spiritualität. Das 
ist etwas äußerst Kostbares. Und wer ist bereit, es euch 
zu geben? „Nun gut, was soll ich tun?“, fragte er. „Geh 
zu ihm und bleib über Nacht dort. Auch, wenn er et-
was sagt oder dich beschimp�, mach dir nichts daraus.“ 
Er ging zu ihm und blieb über Nacht dort. Nach drei-
undzwanzig oder vierundzwanzig Uhr beschimp�e ihn 
Baba Kahan und schlug ihn mit den Fäusten. Da lief er 
weg. Am nächsten Tag trafen wir uns alle wieder, und 
ich fragte meinen Freund: „Wie kamst du mit ihm zu-
recht?“ „Oh, er beschimp�e mich und schlug mich mit 
den Fäusten.“ „Nun, mach dir nichts daraus“, sagte ich. 

„Er hat etwas. Mach dir nichts daraus – geh zu ihm!“ Am 
nächsten Abend ging er also wieder zu ihm. Anstatt ihn 
nur mit den Fäusten zu schlagen, nahm Baba Kahan nun 
ein brennendes Stück Holz und schlug ihn damit. Da lief 
er fort. Am folgenden Tag schlug er ihn nicht mit dem 
Holz, sondern tauchte ihn in den Brunnen. Am dritten 
Tag fragte ich ihn, was geschehen sei. „Nun ja“, sagte 
ich, „aber mach dir nichts daraus – er hat etwas. Er hü-
tet diesen Schatz. Er will es dir nicht so leicht geben.“ So 
ging er auch in der dritten Nacht zu ihm. Wie ich euch 
bereits beschrieben habe, fügte Baba Kahan ihm mit ei-
nem brennenden Holz eine kleine Wunde zu; doch er lief 
nicht fort. Nachts um ein Uhr fragte ihn Baba Kahan: 

„Was willst du denn? Warum kommst du zu mir?“ Er ant-

Sant Kirpal Singh, 1944 
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wortete: „Meister, gebt mir bitte etwas!“ Und so ließ er 
ihn den Tonstrom hören. Manche Menschen haben diese 
Gabe, doch sie hüten sie streng. Sie geben sie nicht weiter.

So setzte ich meine Suche fort. Ich betete immer wieder: 
„O Gott, ich bin davon überzeugt, dass Dich niemand 
ohne einen, der Dich erkannt hat, erreichen kann.“ Das 
ist eine praktische Sache, eine Sache der Selbstanalyse. 
Man kann Gott nicht durch die äußeren Sinne, die Le-
benskrä�e (Pranas) oder durch den Verstand erkennen. 
Es ist eine Sache des Sehens: Wer sieht, der kann euch 
sehend machen. „Ich weiß um die Notwendigkeit (eines 
Meisters) – da gibt es keinen Zweifel; alle Heiligen Schrif-
ten sagen es. Ich bin völlig überzeugt, doch wohin soll 
ich gehen? Und falls ich zu einem gehe, der Dir nicht be-
gegnet ist, was wird dann aus mir?“ So betete ich. „Wenn 
Du Dich den Heiligen in der Vergangenheit o�enbaren 
konntest“ – es gibt solche Berichte – „warum dann nicht 
auch mir? Ich bin überzeugt davon, dass ein Meister not-
wendig ist und achte diese Notwendigkeit, doch es gibt 
so viele Meister – wen soll ich wählen?“ Da begann mir 
mein Meister (Baba Sawan Singh) zu erscheinen, wenn 
ich in Meditation saß oder etwas anderes tat. Ich dachte, 
er sei vielleicht Guru Nanak. Und er sprach zu mir. Es war 
zur Zeit des ersten Weltkriegs, und mein Bruder kämp�e 
an der Indischen Front bei Persien. Ich begleitete Ihn im 
Inneren zu diesen Orten, hier, dort und überall hin.

Ich liebte Flüsse, Teiche und überhaupt das Wasser sehr. 
Auch als ich noch jung war, ging ich gerne zu einem Ge-
wässer oder an einen Fluss, setzte mich an einen ruhi-
gen, stillen Ort und blieb dort die ganze Nacht. Fließen-
des Wasser hil� ein wenig bei der Konzentration. Das 
machte ich längere Zeit so. Währenddessen arbeitete ich 
zuerst in Peshawar; dann wurde ich nach Nowshera ver-
setzt, das an einem Fluss liegt. Am Ufer dieses Flusses 
saß ich o� stundenlang. Dann kam ich in die Gegend 
von Jhelum. Das liegt auch in der Nähe eines Flusses, 
und dort saß ich viele Stunden ohne Unterbrechung. Ich 
schwamm auch sehr gerne. Geht einfach ins Wasser des 
Flusses hinein, wenn ihr keine Angst habt, wird euch 
nichts geschehen – nur die Angst tötet euch. Wenn ihr 
einfach Füße oder Hände bewegt, geht ihr nicht unter.

Dann wurde ich nach Lahore versetzt – das liegt auch an 
einem Fluss. Dort verbrachte ich meine Tage. Und dort 

war auch der Fluss Beas: „Den möchte ich sehen!“ An ei-
nem Sonntagmorgen nahm ich den Zug und stieg an der 
Bahnstation bei Beas aus. Dort traf ich einen alten Mann, 
er war der Bahnhofsvorsteher. Ich fragte ihn, auf welcher 
Seite der Fluss �ießt. Er war ein Ergebener des Meisters 
(namens Bua Das): „Möchtest du den Meister sehen?“ 

„Lebt hier ein Meister?“ „Ja!“ „Wo?“ „Dort am Flussufer!“ 
Ich sagte zu ihm: „Nun bekomme ich gleich zwei Din-
ge. Ich werde mich an der Flusslandscha� freuen und 
gleichzeitig den Meister sehen.“ Dann zeigte er mir den 
Weg dorthin. Der Meister saß gerade oben in seinem 
Zimmer und nahm seine Mahlzeit ein. Ich ging hinaus 
ins Freie und setzte mich nieder. Nach etwa einer halben 
Stunde kam Er heraus. Ich war zutiefst überrascht: Er 
war es, der mir in den vergangenen sieben Jahren, von 
1917 bis 1924, im Inneren erschienen war. Ich erwies ihm 
meine Ehrerbietung: „Warum so spät?“ Er sagte: „Das 
war die günstigste Zeit für dein Kommen.“

So begegnete ich dem Meister. „Der Guru erscheint, 
wenn der Chela (Schüler) bereit ist“ – selbst dem größ-
ten Zwei�er. Vielleicht war von euch niemand so skep-
tisch wie ich. Versteht ihr, ich hatte Angst, an jemandem 
zu geraten, dem Gott nicht begegnet ist, denn so wäre 
mein Leben vertan gewesen.

 Wenn ich zu Ihm ging – ich ging einmal oder zweimal 
in der Woche zu Ihm, aber auf jeden Fall am Sonntag 

– kümmerte Er sich um mich, wie ein Vater um seinen 
Sohn: „Macht ihm dieses Zimmer zurecht, richtet ihm 
sein Bett“, Er ordnete dieses und jenes an. Ich bat Ihn: „ 
Meister, sorgt euch nicht um mich, ich bin hier zu euren 
Füßen.“ Als ich das erste Mal bei Ihm war, äußerte Er 
folgende Worte: „Gut, nun musst du dich weiter um die 
Dera (das Zentrum) kümmern. Sorge für die, die hier-
herkommen.“

Als ich das nächste Mal dort war, war gerade Initiation. 
Es war Anfang Februar und alle saßen bei der Initiati-
on. Der Meister sagte zu mir: „Setz dich drinnen hin.“ 
Ich ging hinein und saß in Seinem Zimmer, während 
Er draußen die Initiation gab. So wurde ich initiiert! Ich 
wartete auf Ihn – vielleicht lässt Er mich rufen – oder? 
Ich wagte es nicht, mich zu bewegen, weil Er mich nicht 
rief und saß dort drinnen. Dann kam Er zurück. Ich frag-
te Ihn: „Würdet Ihr mich bitte initiieren?“ „Oh ja, gewiss!“ 
Das Mysterium des Lebens: Was ist der Mensch, was ist 
die Seele? – war in einem Augenblick gelöst. 

Die Quali�kation eines Meisters besteht darin, dass Er 
fähig sein muss, euch eine Erfahrung zu geben. Manche 

„...es gibt so viele Meister – 

wen soll ich wählen?“
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sagen: „Geht dorthin, hier habt ihr Karten, die euch den 
Weg zeigen. Nehmt diese Straße.“ Oder: „Wendet euch 
nach rechts, dann links“, und dergleichen. Manchmal 
müsst ihr stundenlang suchen, und doch �ndet ihr den 
Weg nicht. Aber ein Meister ist, wer euch eine Erfahrung 
gibt, mit der ihr beginnen könnt, der euch im Inneren 
erscheinen und den dunklen Schleier beseitigen kann. 
Wenn Er euch zur Meditation sitzen lässt, dann könnt 
ihr die Wahrheit Seiner Worte bezeugen. Ihr braucht 
nicht viele Jahre oder bis nach dem Tod zu warten. Er 
sagt nicht: „Macht nur immer weiter, mit der Zeit wer-
det ihr eine Erfahrung erlangen.“ Wie ihr seht, sagen 
das die meisten Lehrer: „Meditiert nur regelmäßig. Die 
Rückwirkungen der Vergangenheit mögen euch helfen.“ 
Doch die Kompetenz des Meisters besteht darin, dass Er 
fähig und kompetent ist, dem Gebildeten und dem Un-
gebildeten gleicher Weise – jedem Mann von der Straße 

– eine Erfahrung zu geben.

Als unser Meister ein Meister wurde – ich meine, als Er 
die Aufgabe des Meisters übernahm (Er war ein Meis-
ter, aber Er übernahm die Aufgabe des Meisters) – gab 
es eine Auseinandersetzung (um die Nachfolge). Doch 
wenn ihn andere fragten: „Warum und wieso konntest 
du Meister werden?“, blieb Er immer hö�ich und demü-
tig. Er wollte sich nie auf Auseinandersetzungen einlas-
sen. Als sie immer weiter insistierten, sagte Er: „Gut, holt 
euch fünf oder sechs Leute von der Straße, lasst sie zur 
Meditation sitzen und gebt ihnen eine Erfahrung. Ich 
werde mir auch ein paar holen, und dann werden wir 
sehen, wer sie geben kann.“ Das ist alles: Das höchste 
Ziel aufzuzeigen, und was man tun sollte, um dieses Ziel 
zu erreichen. So bin ich also meinem Meister begegnet.

Wenn mich die Leute fragen: „Wann haben Sie Geburts-
tag?“, sage ich ihnen im Allgemeinen: „Ich habe drei Ge-
burtstage: Der erste war, als ich in den Körper geboren 
wurde; der zweite, als ich meinen Meister im Inneren 
sah, sieben Jahre bevor ich Ihn traf und der dritte, als ich 
Ihm physisch begegnete.“

Das sind Gottes Gaben. Ich hatte große Angst, (zu ir-
gendjemandem) zu gehen, da sie einem im Allgemeinen 
einfach sagen: „Lest weiter die Heiligen Schri�en.“ Das 
ist in Ordnung: das ist der erste Schritt. Aber ihr könnt 
die richtige Bedeutung dessen, was in den Schri�en steht, 
nicht erkennen, wenn ihr nicht jemandem begegnet, der 
diese Erfahrung selbst hat: Er allein ist fähig, euch eine 
Erfahrung zu geben und euch das richtige Verstehen 
und die richtige Bedeutung dessen, was in den Schri�en 
steht, zu vermitteln. Denn was sind die Heiligen Schrif-

ten? Es sind wunderbare Aufzeichnungen der Erfah-
rungen, die die Meister in ihrem Leben gemacht haben. 

„Dann (sagen sie), führt das eine oder andere Ritual aus.“ 
Das ist in Ordnung, um den Boden vorzubereiten, doch 
Sehen ist etwas anderes. Das beginnt nur, wenn man 
sich selbst analysiert, wenn man sich über das Körper-
bewusstsein erhebt und bezeugt, dass dort Licht ist. Ein 
Meister wird auch de�niert als derjenige, der die Musik 
der Sphären hörbar machen kann. Wer kann euch das 
Licht und die Musik der Sphären geben? Was ist dieses 
Licht und dieser Ton? Sie sind die zwei Aspekte der sich 
zum Ausdruck bringenden Gotteskra�. Gott hat keinen, 
der Ihm gleich ist, keinen Vater, keine Mutter – nichts 
dergleichen. Nur wer das personi�zierte Wort ist, kann 
euch vom ersten Tag an eine Erfahrung jener Kra� ge-
ben. Selbst ein Blinder besitzt das innere Auge, das man 
Einzelauge nennt. Die Heiligen Schri�en sagen uns: 

„Wenn dein Auge einfältig ist, wird dein ganzer Leib 
Licht sein …“ – „Wenn ihr die Türen des Körpertempels 
schließt, dann seht ihr des Himmels Licht.“ Dieses Auge 
wird das Einzelauge oder das Verborgene Auge oder 
Shiv Netra genannt; es gibt so viele Namen dafür. Das 
sind die grundlegenden Lehren, die uns in Verbindung 
mit der Wirklichkeit bringen. In der Philosophie geht es 
um �eorien. Aber hier geht es um das, was man Mystik 
nennt: Sie gibt euch eine Verbindung zur Wirklichkeit – 
der Wirklichkeit, die sich zum Ausdruck brachte.

Psychologie wirkt auf der Verstandesebene. Doch die 
Mystik wirkt nicht auf der Ebene des Verstandes, hier 
erreicht man nur dann etwas, wenn der Verstand zum 
Schweigen kommt. In der Psychologie und in der Phi-
losophie habt ihr zweierlei: den Betrachter und den Ge-
genstand der Betrachtung. Doch in der Mystik gibt es 
keine Dualität: Ihr habt eine direkte Verbindung mit der 
Gotteskra� in ihrer o�enbarten Form. Je mehr ihr euch 
vom Äußeren loslöst, je mehr ihr auf ein ethisches Leben 
achtet, umso mehr kommt ihr mit dieser Kra� in Ver-
bindung. Und sie wird euch wie ein elektrischer Aufzug 
dorthin bringen, woher sie ihren Ursprung nahm.

Gott brachte sich aus dem Wortlosen Zustand als Licht 
und Ton zum Ausdruck: „Das Wort nahm Gestalt an 
und wohnte unter uns.“ Diese Kra�, die sich in einem 
menschlichen Pol o�enbart, wird Gotteskra�, Meister-
kra� oder Gurukra� genannt. Sie wird auch als Chris-

„Sucht Zuflucht zu den Füßen einer 

solchen Persönlichkeit, in deren men-

schlicher Gestalt die Gotteskraft wirkt...“
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tuskra� bezeichnet: Christus lebte vor Jesus, bedenkt 
das, und wird immer leben! Das sagt Johannes. Doch 
wir grübeln nur über die Heiligen Schri�en nach und 
verstehen nicht, worum es tatsächlich geht. Beginnt 
einer einmal mit etwas Falschem, folgen andere ihm 
blindlings. Wie viele gibt es, die euch eine Erfahrung 
aus erster Hand geben können? Sie sagen vielleicht: 

„Gut, meditiert weiter!“, und einige mögen Erfahrungen 
erhalten, andere aber nicht. Darin liegt Seine Kompe-
tenz (dass Er eine Ersthanderfahrung gibt): Durch Gott 
in ihm und nicht in seiner Eigenscha� als Mensch. 

Jemand fragte unseren Meister: „Wie sollen wir Euch an-
reden?“ Er antwortete: „Betrachtet mich als euren Bru-
der, euren Vater, euren Freund, euren Lehrer. Doch lebt 
nach dem, was ich euch sage. Wenn ihr euch über den 
Körper erhebt und Ihm auch im Inneren begegnet und 
Er auch dort kompetent ist, euch zu führen, dann könnt 
ihr mich nennen, wie ihr wollt.“

So sagen alle Meister: „Sucht Zu�ucht zu den Füßen ei-
ner solchen Persönlichkeit, in deren menschlicher Ge-
stalt die Gotteskra� wirkt, die euch führen kann, solange 
ihr im Körper seid, aber auch, wenn ihr den physischen, 
astralen und kausalen Körper überschreitet. Sucht Zu-
�ucht zu den Füßen eines solchen Meisters!“

Wie viele (solcher Meister) gibt es? In der Vergangenheit 
waren es nur wenige, und auch jetzt sind es wenige. Ich 
wünschte, es wären Hunderte und Tausende, dann gäbe 
es keinen Kon�ikt.

Als mein Meister den Körper verließ, musste ich in die 
Wildnis gehen. So machte ich die Erfahrung, wie es ist, 
fünf bis sechs Monate im Dschungel und an abgeschie-
denen Orten zu leben. Ich ging nach Rishikesh, in die 
Heimat der Hindu-�eologie, könnte man sagen. Shiva-
nanda, der inzwischen gestorben ist, lebte dort und 
auch viele andere Yogis. Ich ging dorthin und lebte im 
Dschungel auf der anderen Seite des Flusses. Ich kam 
mit allen zusammen. Alle waren sie intellektuelle Ringer, 
Debattierklubs, und alle befassten sich mit dem aller-
ersten Schritt: Wie man betet, wie man bestimmte Ze-
remonien und Rituale ausführt. Die meisten von ihnen 
machten Hatha Yoga. Nun, mit allem Respekt – es hält 
den Körper �t, insofern ist es in Ordnung.

 Einer lebte dort, mit dem Namen Raghuvacharya. Er ist 
jetzt ein alter Mann, ich denke, hundertsechs oder hun-
dertsieben Jahre alt, aber er ist immer noch ganz rege. 
Als ich ihn besuchen wollte, sagten die Leute zu mir: „Er 

schenkt nie jemandem Beachtung!“ Als ich ungefähr 
hundert oder hundertfünfzig Meter entfernt war, sah ich 
ihn. Er saß auf seinen Füßen. Er schaute zu mir her und 
stand auf. Die Leute sagten: „Das ist erstaunlich! Nie-
mals hat er jemanden beachtet, nun steht er sogar auf!“ 
Er kam auf mich zu und begrüßte mich und wir unter-
hielten uns. Und im Gespräch zeigte sich, dass er in die 
erste Ebene gehen konnte, nach Sahasrar. Ich fand nur 
einen Einzigen, der den Körper überschreiten und in die 
erste Ebene gehen konnte. Er sagte: „Indem ich alle Shas-
tras, Veden und Upanishaden studierte, konnte ich etwas 
erfahren, von dem Ihr aus Euch selbst heraus sprecht!“

 Seht es als die Gnade des Meisters. Die Meister geben 
euch die Essenz allen Wissens, und das wird Para Vidya 
genannt. So fand ich dort nur einen Einzigen (der sich 
über das Körperbewusstsein erheben und in die erste 
Ebene gehen konnte)! Die Welt ist nicht ohne solche 
Menschen, doch in der Vergangenheit waren es immer 
wenige und auch jetzt sind es nicht viele. Ihr werdet fest-
stellen, dass die meisten euch nur anweisen: „Lest dieses 
Mantra, dieses Shabda, diese Heilige Schri� täglich!“ Sie 
führen einfach eine Zeremonie auf diese Art oder ein 
Gebet auf jene Art aus, indem sie Kerzen anzünden und 
Glocken läuten – was auch immer der Brauch ist. Jeder 
hat seine eigenen Zeremonien und Rituale. Es stimmt, 
zu beten ist etwas Gutes: Ein Gebet, das von Herzen 
kommt, wird von Gott gehört und Er tri� Vorkehrun-
gen, euch zu Ihm zu bringen. Andere wieder geben euch 
Anweisungen, wie man seinen Körper gesund erhalten 
kann. Das ist gut, aber es ist nicht Spiritualität, es ist 
ein hilfreicher Faktor in der Spiritualität. Manche leh-
ren euch, wie ihr euer Leben verlängern könnt – nun 
gut. Manche zeigen euch, wie man andere Menschen 
beein�usst, wie man sie hypnotisiert, wie man ihre Ge-
danken lesen kann. All das hat mit Spiritualität nichts 

Prem Singh, Kirpal Singhs ältester Bruder Jodh Singh, Kirpal Singhs älterer Bruder
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zu tun. Wie viele gibt es, die euch wirklich eine Erfah-
rung geben, wie man sich über das Körperbewusstsein 
erhebt? So ist also der Stand der Dinge. Ich würde 
mich freuen, gäbe es Hunderte und Tausende, die (die 
Wirklichkeit) sehen. Wenn sie (im Innern) sehen, wa-
rum setzen sie sich nicht zusammen? Wenn alle Ihn 
erkannt haben, kann keine Rede von Eifersucht oder 
Konkurrenz sein. Sie werden zu Brüdern, sie umarmen 
sich. Allein die Tatsache, dass sie einander nicht be-
gegnen wollen, zeigt, dass sie Ihn (Gott) nicht erkannt 
haben. Jeder bläst in sein eigenes Horn: „Ich bin der 
Höchste!“ Und was machen sie? Sie sagen uns einfach: 

„Visualisiert dieses Gesicht!“ Für kurze Zeit bekommt 
ihr natürlich etwas, denn dabei entsteht eine gewisse 
Konzentration. Doch was wird aus euch werden? „Wie 
ihr denkt, so werdet ihr!“ Ist das nicht gefährlich? Es 
ist äußerst gefährlich! Das ist der Grund, weshalb ich 
niemals zu Visualisation rate. Wenn ihr einen wahren 
Menschen visualisiert, ist das in Ordnung. Sonst aber 
werdet ihr euer Ziel völlig verfehlen. All das spielt sich 
in der Welt ab.

 Ich würde sagen, die wichtigste Quali�kation, wenn ein 
Meister einem anderen begegnet, ist, dass er den ande-
ren umarmt. Er wird sich freuen. Für ihn gibt es keine 
Frage nach hoch oder niedrig. 

Ich habe einmal folgendes erlebt: Mein Meister Baba Sa-
wan Singh begegnete einem Schüler von Rai Saligram, 
Shivbrat Lal. Dieser war eine sehr fortgeschrittene See-
le. Als sie sich das erste Mal begegneten, war ich dabei. 
Er verbeugte sich vor meinem Meister, und mein Meis-
ter verbeugte sich vor ihm. Sie umarmten sich. Warum 
sollten die, die auf dem Weg sind, sich nicht umarmen? 
Warum sollten sie sich nicht freuen? Allein die Tatsache, 
dass einer dem anderen nicht begegnen will, zeigt, dass 
jeder seine eigene Sache macht – Gott aber haben sie 
nicht gesehen, sage ich euch.

Manchmal bin ich sehr geradeheraus, bei aller Achtung 
für die anderen. Wenn sie dasselbe gesehen haben, wo 
bleibt dann hoch und niedrig? Ich sehe Gott in euch, ihr 
seht Gott in mir, so ist es richtig!

Bitte geht also zu jemandem, der euch etwas geben kann. 
Was könnte es sonst für einen Beweis geben? Und be-
denkt, ihr müsst eine Erfahrung im bewussten Zustand 
erhalten, nicht durch Mesmerismus oder Hypnose! 
Manche sagen, (bei der Initiation) sei es auch Hypnose 

– doch dann würden alle dieselbe Erfahrung haben. Jeder 
Mensch hat seinen eigenen inneren Bewusstseinsstand. 
Sie sehen (etwas im Inneren), sie erheben sich über den 
Körper, sie sehen Licht, und jeder hat seine eigene Erfah-
rung. Das ist die Wahrheit – ohne zu übertreiben. Das 
sind die Tatsachen, wie sie alle Meister betonen.

Ich möchte euch noch etwas aus meinem Leben erzählen. 
Ich las sehr gerne Biogra�en, schon als Schüler. Ich glau-
be, ich habe mehr als dreihundert Lebensbeschreibungen 
von Heiligen aus dem Osten und Westen gelesen. Das ers-
te Buch, das mir in die Hände �el, als ich in der siebten 
Klasse war, war die Lebensbeschreibung eines Heiligen 
mit dem Namen Ramanuj. Was las ich dort? Darin wur-
de beschrieben, dass Ramanuj zu einem Meister ging, der 
ihn initiierte. Danach stellte sich Ramanuj auf einen Hü-
gel und rief alle zusammen. Sie fragten ihn: „Was hast du 
vor?“ „Ich habe etwas erhalten und das werde ich euch ge-
ben!“ „Du übertrittst die Anweisungen deines Meisters!“ 
Ohne die Erlaubnis seines Meisters hätte er das nicht tun 
sollen. „Das braucht euch nicht zu kümmern! Ich werde 
in die Hölle kommen – aber ihr werdet gerettet sein! Für 
euch werde ich die Hölle ertragen, aber ihr werdet zumin-
dest gerettet werden. Mir macht das nichts aus!“

Sant Kirpal Singh, Porträt mit Unterschrift
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Damals dachte ich mir: Wenn ich das einmal erlange, 
werde ich es freizügig verteilen. Doch zum Glück vertei-
le ich es auf Anweisung meines Meisters, nicht ohne Er-
laubnis! Und es ist Seine Gnade, die wirkt, sage ich euch. 
Nicht einmal für einen Augenblick träume ich davon, 
dass ich etwas tue: Er ist es, der alles tut. Manche Men-
schen fragen mich: „Du hast uns initiiert. Warum er-
scheint dann dein Meister mit dir zusammen oder auch 
ganz allein?“ Sagt mir, was soll ich ihnen antworten? Ich 
sage ihnen: „Es mag sein, dass Er in mir ist.“ Das ist al-
les, was ich ihnen wirklich sagen kann. Seine (strahlende 
Form) erscheint selbst denen, die Seine physische Form 
niemals gesehen haben, ohne dass sie etwas visualisieren. 
Sie haben Ihn nie gesehen, sie erkennen Ihn, wenn sie ein 
Foto von ihm gezeigt bekommen.

So ist es wirklich. Das ist ein Gespräch auf der Ebene 
des gesunden Menschenverstandes: Es geht nicht um 
Schlussfolgerungen, es ist kein intellektuelles Ringen. 
Ich würde mir wünschen, dass alle zusammenkommen 
und sich umarmen und über das sprechen, was ihnen 
am Herzen liegt. Warum gehen so viele Gruppen ver-
schiedene Wege? Der eine führt uns hierhin, der andere 
dahin. Alle sollten sich zusammensetzen und die Din-
ge geistig verarbeiten und das Höchste lehren. Warum 
sollten sie ihr ganzes Leben und das der anderen damit 
verschwenden, nur die allerersten Schritte auszuführen? 
Natürlich hat alles seinen eigenen Wert, und ihr mögt 
den besten Nutzen daraus ziehen. Das aber (was oben 
beschrieben wurde) ist das Höchste. 

Das Leben ist kurz und (ich habe gerade erzählt) wie ich 
sie (die Verbindung mit Gott) erhalten habe und wie mir 
mein Meister au�rug, sie euch zu gewähren, sodass ihr 
damit weitermachen könnt. Scha� eine gemeinsame 
Plattform für alle! Doch nicht alle „Meister“ sagen das, 
sie sagen: „Führt diese bestimmte Linie weiter!“ Doch die 
Wahrheit ist nicht das Vorrecht einer Religion, eines Lan-
des oder einer Familie, jeder Mensch hat Anrecht auf sie. 
Ihr könnt sie dort erhalten, wo sich diese Kra� o�enbart. 
Doch was machen die Menschen? Wenn ein Meister da 
ist, dann versuchen seine Angehörigen, die Meisterscha� 
in der Familie zu halten. Entschuldigt, bei allem Respekt 
allen gegenüber – sie wollen die Meisterscha� in dem 
Haus und in dieser Familie halten, denn sie wird zu einer 
Quelle des Einkommens, sage ich euch. Versteht ihr?

Das ist also das Ergebnis. Der Sohn mag sein wie der Va-
ter; es muss aber nicht notwendigerweise so sein. Wenn 
sie (die innere Erfahrung) da ist, gut und schön; das 
ist das Kriterium. Geht dorthin, wo ihr sie bekommt! 

Motten �iegen dahin, wo Licht brennt. Das ist also der 
Grund für all das, was sich in vielen Religionen abspielt. 
(Sie können keine innere Erfahrung geben.) Sie werden 
einfach zu Gruppierungen. Das führt zum Stillstand, 
und Stillstand führt zu Verfall.

 Es gibt nur eine Wahrheit: Sokrates wurde gefragt, ob 
er Plato liebe. Er antwortete: „Ich liebe Plato. Doch die 
Wahrheit liebe ich mehr als Plato.“ Versteht ihr? Wir 
sind auf der Suche nach der Wahrheit. Und so ist die 
Wahrheit - wo ihr die Wahrheit �ndet, dort geht hin. 
Was sagte unser Meister? „Was euch gegeben wurde, ist 
die Wahrheit. Wenn ihr irgendwo mehr �ndet als das, 
kommt und sagt es mir: Ich werde auch dorthin ge-
hen!“ Wir verehren die Wahrheit, nicht (irgendwelche) 
Persönlichkeiten, nicht dies oder das. Ob ihr nun die 
Wahrheit hier �ndet oder an der Straße, am Fluss oder 
an irgendeinem Ort mit vielen Menschen, dann geht 
dorthin! Ihr mögt sie selbst bei einem Schuster �nden. 
Die Geschichte zeigt, dass es einen Heiligen gab, Ravi-
das, der Schuster war. Er �ickte Schuhe. Und Mirabai, 
eine Prinzessin, kam zu seinen Füßen. Was machte er? 
Er hatte eine kleine Hütte und natürlich verdiente er das 
Geld für seinen Lebensunterhalt selbst und lebte da-
von. Sie schenkte ihm einen Rubin und sagte: „Hier ist 
ein Rubin, baue dir ein schönes Haus davon!“ „Ich will 
ihn nicht“, sagte er. Aber sie bestand darauf. „Gut, leg 
ihn wohin du willst!“ Sie legte den Rubin irgendwohin. 
Nach sechs Monaten kam sie wieder. Immer noch �ickte 
Ravidas Schuhe. Sie sagte: „Ich habe dir doch einen Ru-
bin dagelassen!“ „Ach, der wird noch dort sein, wo du 
ihn hingelegt hast!“ 

Es gibt nur eine Wahrheit. Kennzeichen eines Heili-
gen sind, dass er nicht etwas zur Schau stellt, nicht von 
Spenden anderer lebt, seinen eigenen Lebensunterhalt 
verdient, auf eigenen Beinen steht und anderen hil�. Er 
verlangt kein Geld für seine Lehren. So steht es in den 
Sikh-Schri�en. Ansonsten wird es zum Geschä�.

Das ist die Essenz von dem, was ich in den Schri�en 
fand, bei aller Achtung für alle. Ich habe Respekt für alle, 
selbst für die, die so sind (die diese Kriterien nicht erfül-
len), denn allein durch die Liebe kann man jemanden 
ändern, nicht durch Hass oder Kritik. Wenn ihr beisam-
men sitzt und Liebe für einander habt, werdet ihr euch 
natürlich verstehen. Wenn ihr anderen etwas aufdrän-
gen wollt: „Du hast recht! Du hast unrecht!“, wird euch 
niemand zuhören. Wahrheit bleibt Wahrheit.

So kam ich also zu meinem Meister.





Baba Sawan Singh 

Er war personi�ziertes Licht und Liebe

Und gab uns Licht und Liebe

Sant Kirpal Singh

Wir sind jetzt an der Reihe, Gott zu begegnen

Sawan Singh 17.7.1939
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Wir sind jetzt an der Reihe, Gott zu begegnen
Es heißt, dass es eine wunderbare Zeit war, als Sant Kirpal Singh zu den heiligen Füßen Seines Meisters 

kam, dann begann überall eine ganz besondere Schwingung, eine besondere ausstrahlung.
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Es gibt viele Dinge, von denen tatsächlich niemand et-
was weiß, weil sie nur den Meister und Seinen Schüler 
betre�en. Und es gab nur Einen, Sant Kirpal Singh, der 
über Seinen Meister sprechen konnte. Was auch immer 
im Herzen des Meisters oder im Herzen des Schülers ist, 
wissen nur die beiden allein, niemand außerhalb kann 
es wissen.

Es war vielleicht einer unter Tausend auf Ihn abgestimmt, 
und ihn musste Er führen. So wartete Baba Sawan Singh 
immer auf Sant Kirpal Singh. Er sagte: „Singt noch ein 
Lied, singt noch ein Shabad“, und schob so den Satsang 
immer wieder hinaus. Wenn also Sant Kirpal Singh wo-
anders Satsang zu halten hatte oder mit einer anderen 
Arbeit beau�ragt war und ein wenig später kam, �ng 
auch der Satsang etwas später an. Er �ng nicht später 

an, es wurden Shabads gesungen. Doch Meister Sawan 
Singh zögerte ihn hinaus. Er wollte immer die Anwesen-
heit von Sant Kirpal Singh. Wenn Er dann kam, begann 
Meister Sawan Singh mit dem Satsang. Und in welchem 
Zustand war unser Meister? Wenn Er Baba Sawan Singhs 
Turban nur von weitem sah, war Er unfähig, noch näher 
zu kommen. Er setzte sich hinter alle anderen. Er fühl-
te keine Kra� in sich, noch weiter zu gehen. Er war so 
berauscht, Sein ganzer Körper war voller Schwingung, 
Er versuchte gar nicht, mit jemandem zu sprechen. Er 
sagte nur: „Setzen wir uns.“ Einige versuchten, sich in 
Seine Nähe zu setzen, denn sie wussten, dass man etwas 
erhalten kann, wenn man sich zu Sant Kirpal Singh setzt 
und die, die bei Ihm saßen, erhielten viele Erfahrun-
gen.          Harbhajan Singh

Baba Sawan Singh hält Satsang



Der Regen kommt herab in der Gestalt 

des Gurus, wie erfrischende Kühle auf die 

ausgedörrte Erde. Der Name meines Hazurs 

war Sawan (der Name des indischen Regen-

monats). Wie ein Regen der Barmherzigkeit 

kommen solche Menschen im Auftrag 

Gottes und wir sollten es aufs Beste nützen, 

indem wir durch den Satsang, wo aller 

Schmutz und Unrat hinausgeworfen wird, 

den Boden unseres ganzen Seins reinigen.

Sant Kirpal Singh
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Baba Sawan Singh hatte einen wahren Schüler – Sant 
Kirpal Singh, der alles für Seinen Meister tat. Sie hatten 
einander erkannt, viele konnten das nicht. Es gab jedoch 
wenige, die durch die enge Verbindung mit Sant Kirpal 
Singh auch sehr empfänglich waren.

Sant Kirpal Singh erhielt die Aufgabe, in Rawalpindi Sat-
sang zu halten. Es war Seine Heimatstadt. Aber Seinen 
Dienst versah Er in Lahore, und dort lebte Er damals 
auch. Von dort aus fuhr Er nach Rawalpindi, um Sat-
sang zu halten. Gewöhnlich fuhr Er mit dem Zug und 
die Schüler, die in Rawalpindi wohnten, kamen im-
mer, um Sant Kirpal Singh am Bahnhof zu empfangen. 
Wenn Satsang gehalten wurde, spürten sie jedes Mal die 
Schwingung ihres Meisters. Und manchmal war die (At-
mosphäre) so geladen, dass manche in der liebevollen 
Erinnerung an ihren Meister zu weinen begannen, sie 
erhielten die Schwingung des Meisters. Später, wenn 
Sant Kirpal Singh zurückfahren musste, kamen viele 
Leute, um Ihn am Bahnhof zu verabschieden.

In dieser Situation ging Rajaram, (ein Schüler Baba Sa-
wan Singhs) direkt zu Baba Sawan Singh und beschwer-
te sich darüber, dass Kirpal Singh unter den Schülern 

immer beliebter würde und die Menschen Ihn zu sehr 
lieben würden, sodass die Schüler begonnen hätten, Kir-
pal Singh bereits den Respekt entgegenzubringen, der 
nur allein dem Meister gebühre. Und er dachte, das sei 
nicht gut. Baba Sawan Singh lächelte und sagte: „Ein Sat-
sang, in dem die Menschen die Schwingung des Meis-
ters nicht spüren, ist kein Satsang. Denkst du denn, dass 
ich nicht da bin, wenn Satsang gehalten wird? Ich bin 
immer da. Was macht Er denn? Ich weiß, was Er tut! Ich 
liebe diese Persönlichkeit über alles, mehr noch als ihr.“

Später war Rajaram Sant Kirpal Singh sehr nahe. Dann 
kam eine Zeit in seinem Leben, als er aus Liebe und Hin-
gabe, die sich durch seine Nähe zu Sant Kirpal Singh ent-
wickelt hatten, direkt zu Baba Sawan Singh ging und sag-
te: „Baba Ji, ich möchte Euch etwas sagen. Ich habe Liebe 
und Hingabe für Euch, Ihr seid das Höchste für mich, Ihr 
seid Gott für mich. Aber ich weiß auch nicht, außer für 
Euch emp�nde ich auch noch Empfänglichkeit, Liebe und 
Hingabe für Kirpal Singh.“ Baba Sawan Singh antwortete: 

„Das ist gut so. Du bist auf dem richtigen Weg, es ist rich-
tig so.“           Harbhajan Singh

Ein wahrer Schüler
Gesegnet waren jene, die zu Seinen heiligen Füßen saßen, oder die Er unter Seinen Schutz 

nahm und die ihn suchten, ihn allein.
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Bild Hazur Baba Sawan Singh 

mit Seinem Schüler Kirpal Singh, 1945

Als ich noch im Dienst war, 

besuchte ich ihn (Baba Sawan 

Singh) zweimal in der Woche. 

Jedes Mal, wenn ich eine Woche 

lang oder so nicht zu ihm kam, 

fragte Er jeden: „Wo ist Er?“ Er 

nahm dann Seinen Wagen und 

kam zu mir ins Büro, das etwa 40 

Meilen entfernt war. Seht ihr? Das 

ist Liebe – (eine Verbindung) von 

Herz zu Herz. So entwickelt sich 

diese Verbindung. Das erfordert 

keine äußere Show.

Sant Kirpal Singh
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Eines Tages fragte Baba Sawan Singh: „Kirpal Singh, 

brauchst Du Parshad?“ Er erwiderte: „Ja, Meister, ich brauche 

Parshad.“ Der Parshad bestand aus Äpfeln. So begann Baba 

Sawan Singh, Äpfel aus einem großen Korb auszuteilen und 

Sant Kirpal Singh �ng sie auf, indem Er Sein Hemd ausbrei-

tete. Beide befanden sich über dem Körperbewusstsein und 

einige Äpfel �elen zu Boden. Tai Ji fragte: „Hazur, kann ich 

einen von denen nehmen, die heruntergefallen sind?“ Hazur 

sagte: „Wenn der Sperling ein wenig Wasser aus dem Ozean 

trinkt, wird der Ozean nicht leer, du kannst nehmen, so viel 

du möchtest.“

 Der ganze Sangat wusste, dass es einen Schüler von Baba 

Sawan Singh gab, den Er sehr liebte, sie waren sich sehr 

nah. Kirpal Singh wusste, was Baba Sawan Singh von Ihm 

wünschte. So arbeitete Sant Kirpal Singh sein ganzes Leben 

lang mit der Aufmerksamkeit von Baba Sawan Singh. Es war 

selten, dass Er einen physischen Au�rag erhielt. Er arbeitete 

nur mit Aufmerksamkeit. Diese Aufmerksamkeit ist da, wenn 

das Herz eins wird. Nur wenn ihr auf diese Weise seht, könnt 

ihr verstehen, was euer Meister von euch haben möchte. 

Harbhajan Singh

Baba Sawan Singh verteilt Parshad, 1945
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Einmal geschah es, dass mein Meister zum ersten Mal 

fotogra�ert wurde. Ich war dabei. Er reiste von einem 

Ort zum anderen. Ich folgte Ihm. An einem Ort betrat 

ein Mann den Raum, der ein großer Gutsbesitzer war. 

Als er neben dem Meister stand, bat er Ihn: „Meister, 

könntet Ihr mir bitte einen Abzug von Eurem Foto ge-

ben?“ Meisters Wege sind sehr geheimnisvoll. Er sagte 

zu ihm: „Schau, sogar Kirpal Singh möchte ein Foto 

haben, aber ich gebe es ihm nicht.“ Ich saß draußen, 

versteht ihr? Geheimnisvoll sind Seine Wege. Später 

sagte ich: „Geliebter Meister, ich weiß, dass Eure Liebe 

zu Eurem Meister die größte ist. Keiner kann ermessen, 

wie viel Liebe Ihr für Ihn habt. Aber trotz allem, aus der 

Liebe heraus, die Ihr mir gegeben habt, könntet Ihr mir 

nicht einen Abzug von eurem Foto geben?“ – „Nein, 

nein, … Sicher werde ich Dir ein Bild geben.“ Das war 

das erste Mal, dass Er fotogra�ert wurde. Wenn ihr 

Liebe habt, ist sie das Heilmittel für alles. Die Liebe ist 

Gott und Gott ist die Liebe

Sant Kirpal Singh
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Sant Kirpal Singh schrieb aus Liebe zu Baba Sawan 
Singh viele wunderbare Gedichte. Was immer Er sah, 
was immer Er beobachtete, schrieb Er in Form eines Ge-
dichtes nieder. Tai Ji sang dann immer die Gedichte und 
Baba Sawan Singh freute sich, sie zu hören.

Einmal, nach dem Baden, reinigte Baba Sawan Singh 
Seinen Mund mit einem Handtuch und sofort stieg in 
Sant Kirpal Singh das Gefühl hoch: „Ich bin zwar mit 
Meister zusammen, aber trotzdem muss ich ein wenig 
Abstand halten. Aber diese Handtücher sind überaus 
glücklich zu heißen, da sie Meisters Körper sehr nahe 
sind. Diese Handtücher sind in einer glücklicheren Lage 

als ich. Wie schön wäre es, wenn Meister mich auch zu 
einem Handtuch für sein Gesicht machen würde!“

Er ging nach Hause und schrieb ein wunderbares Ge-
dicht zum Lobpreis des Meisters und zum Lob der 
Handtücher. Tai Ji wusste davon und sie brachte dem 
Meister dieses Gedicht. Baba Sawan Singh sagte: „Ich 
glaube, heute hast du mir etwas Schönes mitgebracht.“ 
Sie sagte: „Meister, ich habe eine Bedingung, wenn Du 
es hören möchtest, musst Du mir etwas dafür geben. 
Aber dafür werde ich Dir auch etwas geben.“ Sie hatte 
ein Dutzend frische Handtücher mitgebracht, die sie auf 
dem Arm hielt. Dann sang sie darüber, wie die Handtü-

Baba Sawan Singh
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Durch die Verrücktheit der Liebe werden wir Dich sehen,

Der Eine, den ich liebe, wird kommen.

Er muss kommen! Wir werden meinen Geliebten sehen!

Weil wir von Sinnen sind vor Liebe, werden wir Dich sehen.

Der Eine, den ich liebe, wird kommen.

Durch die Verrücktheit der Liebe werden wir Dich sehen,

Oh Meister Sawan, wir müssen Dich sehen!

Oh Vollkommener Einer, wir werden Dich sehen!

Weil wir von Sinnen sind vor Liebe, werden wir Dich sehen.

Der Eine, den ich liebe, wird kommen.

Sant Kirpal Singh

cher mit Meister eins sind – wie begünstigt diese Hand-
tücher sind, weil sie der Meisterkra� so nahe sein dür-
fen. Als sie dieses Gedicht sang, war Baba Sawan Singh 
sehr glücklich. Er sagte: „Was möchtest du haben?“ Sie 
sagte zu Baba Sawan Singh: „Bitte, gib mir alle Hand-
tücher und nimm diese frischen dafür.“ Und sie nahm 
alle Handtücher, die in Meisters Badezimmer waren und 
brachte sie Sant Kirpal Singh und sagte: „Schau, hier 
hast Du das, was Du haben wolltest.“

Sant Kirpal Singh fuhr einmal nach Amritsar, wo Baba 
Sawan Singh erwartet wurde. Alle saßen da und war-
teten auf Seine Ankun�, als die Nachricht eintraf, dass 

der Meister nicht kommen würde. Einige gingen weg, 
aber Kirpal Singh blieb. Er schrieb dieses Gedicht: „Der, 
den ich liebe, wird kommen“, und lief wie von Sinnen 
umher. Nach etwa einer Stunde kam Baba Sawan Singh.

Als auf einer Seiner Weltreisen dieses Gedicht gesun-
gen wurde, bemerkte Sant Kirpal Singh: „Die Liebe 
ist eine große Kra�. So wie ein Spiegel, der erst dann 
euer Gesicht widerspiegelt, wenn er auf der Rückseite 
beschichtet ist, genauso bildet die Liebe die Grundlage, 
um den Meister in euch widerzuspiegeln – Gott in euch.“
                    Harbhajan Singh
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Baba Sawan Singh wollte Seine wahre Liebe zu Kir-
pal Singh o�enbaren, und so sagte Er eines Tages: „Ich 
möchte wegfahren, wer mitfahren will, soll mitkom-
men.“ Dann sagte Er noch einmal: „Du kommst mit und 
du auch.“ Alle kamen mit. Und wer sollte Ihn beglei-
ten? Diejenigen, die wollten, dass Er ihnen die Meister-
scha� übergibt, diejenigen, die nur von Ihm forderten. 
Sie wollten alles unter ihren Ein�uss bekommen, was 
Baba Sawan Singh nie befürwortete. Sie hatten sich ei-
nen eigenen Kreis gescha�en, etwas, das Meister Sawan 
Singh niemals wollte. Sie waren sehr erfreut, Baba Sa-
wan Singh zu begleiten. Auf der Fahrt sagte Baba Sawan 
Singh dann: „Da ist ein solcher Du�, es macht mich 
ganz berauscht. Er kommt von dieser Seite, merkt ihr es 
nicht auch?“ Sie sagten: „Nein, Meister, wir merken gar 
nichts.“ Kurz darauf fragte Baba Sawan Singh sie wie-
der: „Ich denke, er ist jetzt so stark, ihr müsstet wenigs-
tens etwas davon wahrnehmen.“ Sie antworteten: „Nein, 

Meister, hier ist kein Du�, und wir fühlen keine Berau-
schung. Wir fühlen nur den Segen Deiner Gegenwart.“ 
Baba Sawan Singh fuhr weiter, und dann erreichten sie 
den Bahnhof in Beas. Hier war bereits alles vorbereitet, 
damit sie sich hinsetzen konnten. 

Auf wen wartete Meister (Sawan Singh)? Auf den, den 
Er liebte. Kirpal Singh kam mit dem Zug nach Beas, und 
Meister Sawan Singh wollte Ihn direkt vom Bahnhof ab-
holen. Das ist Liebe zwischen Schüler und Meister – Er 
wartete am Bahnhof auf Seinen Schüler.

Die anderen wussten nicht recht, was sie davon halten 
sollten, denn das erste Mal in ihrem Leben hatten sie 
Gelegenheit, ein solches ‘Wunder’ zu sehen. Für sie war 
es ein Wunder, dass ein Meister seinen Schüler vom 
Bahnhof abholt. Noch dazu, da Baba Sawan Singh keine 
Zeit hatte und der ganze Ashram voller Schüler war, die 

Das Haus in der Nähe der Beas Bahnstation
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aus ganz Indien und von Übersee gekommen waren. Es 
war etwas so Wunderbares, dass der Meister all Seine 
Arbeit liegengelassen hatte und zum Bahnhof fuhr, nur 
um Seine Liebe und Zuneigung zu Ihm (Kirpal Singh) 
zu zeigen. Als sie dann am Bahnhof saßen, sagte Meister 
Sawan Singh wieder: „Die ganze Atmosphäre ist voller 
Du�, soviel Schwingung ist da, eine solche Berauschung. 
Fühlt ihr es nicht? Es kommt wie eine Flut, vielleicht 
fühlt ihr es jetzt.“ Sie waren alle sehr überrascht, auf 
dem Weg und jetzt hier, immer wieder diese Worte von 
Baba Sawan Singh zu hören. „Was ist das für eine Berau-
schung? Was geschieht? Was möchte Baba Sawan Singh 
uns damit sagen? Welche weiteren Lektionen möchte Er 
uns hier damit geben? Er hat uns aus einem bestimmten 
Grund hierher gebracht.“ Niemand jedoch wusste, wer 
ankommen würde, wer solche Sehnsucht nach Ihm hat-
te. Als sich jedoch der Zug näherte, stand Meister Sa-
wan Singh auf und sagte: „Wenn Er mich sieht, wird Er 

vom Zug springen.“ Er hob Seine Hand und rief: „Kirpal 
Singh, warte, spring nicht!“ Der Zug blieb genau dort 
stehen, wo Meister Sawan Singh stand, und Er umarmte 
Ihn.

Dann erklärte Baba Sawan Singh: Wenn der Schüler 
sich auf den Weg zu seinem Meister macht, wird der 
Schüler empfänglich und er nimmt diesen Du� wahr, 
der vom Meister kommt und die ganze Atmosphäre 
erfüllt. Dieser Du� liegt bereits in uns und wir können 
ihn wahrnehmen, (wenn wir empfänglich werden). Er 
sagte: „Wenn ein wahrer Schüler sich auf den Weg zu 
seinem Meister macht, erfährt der Meister dasselbe – er 
nimmt auch diesen Du� wahr, der von seinem Schüler 
kommt.“          Harbhajan Singh

Baba Sawan Singh mit Schülern am Bahnhof von Beas
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Eine Photokopie des Originalbriefes von Baba Sawan Singh

an Kirpal Singh - handgeschrieben in Urdu - , datiert 11. Juni 1939.

„Dieser Brief war bisher immer der Notanker meines Lebens, 

und er wird für immer die Leitlinie meines Lebens bleiben.“

       Sant Kirpal Singh
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„Die Barmherzigkeit des Herrn Deiner Seele sei immer mit Dir,

möge der Herr Deiner Seele Dir immer und ewig helfen!“

Lieber Kirpal Singh Ji,

Ich habe Deinen liebevollen Brief erhalten und freue 
mich, ihn zu lesen. Mein Lieber, das Erbe der Heiligen 
ist ein Leben voller Unannehmlichkeiten. 

„Als mir die Krone der Liebe aufs Haupt gesetzt wurde, 

wurden mir Seufzer als Barschaft gegeben und Wüste als 

Besitz.“ 

„Wir sind Marionetten in den Händen Gottes, wir werden 

durch unser Schicksal bestimmt. Wir gehen, wohin wir 

gesandt werden, oh Nanak, wie wahr das ist!“

Menschen wie wir sind gekommen, um Gott zu dienen. 
Bleibe in Meditation vertie� und vollende den Weg der 
Spiritualität. Doch der Dienst an Seiner Schöpfung ist 
ebenso wichtig.

Schau mich an, ich stehe von morgens bis abends im 
Dienst an der Menschheit. Manchmal bleibt mir nicht 
einmal genügend Zeit für die Meditation, aber Hazur 
Maharaj (Baba Jaimal Singh) sagte immer, dass Dienen 

nicht weniger wichtig ist als Meditation. Wenn Du das 
Gefühl hast, dass die Menschen unsere Liebe nicht so zu 
schätzen wissen, wie sie es sollten, so erwarten wir den-
noch keinen Lohn für unsere Dienste im Satsang.

In den Satsang kommen alle Arten von Menschen. Es 
gibt einige, deren Herz über�ießt vor Liebe und die 
bereit sind, alles zu opfern – Körper, Gemüt und Geld. 
Andere gibt es, die gerne große Reden halten und kriti-
sieren und die immer bereit sind, andere zu verleumden, 
aber unsere Aufgabe ist es, alle zu lieben. Wenn sie ihre 
schlechten Gewohnheiten nicht ändern, warum sollten 
wir unsere guten Gewohnheiten aufgeben? 

Ich gebe Dir den Rat, Satsang zu halten und gleichzeitig 
Deine o�ziellen P�ichten gewissenha� zu erfüllen und 
ebenso Deinen Bhajan und Simran zu vollenden. Ich bin 
sehr zufrieden mit Dir. Du dienst Gott mit allem, was 
Dir zur Verfügung steht – mit Körper, Gemüt und Dei-
nen �nanziellen Mitteln.
Übermittle meine Grüße an Bibi Krishna und meine 
Liebe an die Kinder. 

Dein (unterschrieben):
Sawan Singh             11. Juni, 1939
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Sant Kirpal Singh bekam von Seinem Meister viele Auf-

gaben anvertraut. Jeder pro�tierte durch Seine Anwesen-

heit. Aber es begann auch Rivalität im Sangat. Sant Kirpal 

Singh erzählte darüber:

Zu seinen Lebzeiten beau�ragte mich der Meister ein-
mal, bei einer monatlichen Zusammenkun� 250 Men-
schen zu initiieren. Jene, die hinter der Meisterscha� her 
waren, waren beunruhigt: „Was geht da vor sich? Alles 
entgleitet unseren Händen.“ Sie bildeten Gruppen und 
machten massive Propaganda gegen mich. Sie schrie-
ben Briefe und unternahmen dieses und jenes. Ich blieb 
mir selbst treu. Der Meister hatte mich beau�ragt, diese 
Aufgaben auszuführen: An den Satsangorten Vorträge 
zu halten, den Armen, Kranken, Bedür�igen und allen 
anderen zu helfen. Sogar nach Dienstschluss kümmerte 
ich mich um die Kranken, bis acht, neun oder zehn Uhr 
nachts und manchmal sogar noch länger.

Der Meister hatte mich damit beau�ragt. Es kamen 
Briefe über mich, die von diesen Gruppen geschrieben 
wurden, in allen Sprachen, von verschiedenen Städten. 
Es ging darin immer nur um Eines: „Er ist so, so und so.“ 
Und Meister wusste über all diese Briefe Bescheid. Es 
waren Berge von Briefen, von überall her.

Immer, wenn ich meinen Meister besuchte, bat Er mich: 
„Komm, halte einen Vortrag.“ Und was machte ich? Er 
saß da und ließ mich neben sich sitzen, wie einen Sohn 
oder einen Schüler. Ich sprach zu Ihm, wie es aus mei-
nem Herzen kam. Ich ö�nete Ihm mein Herz, in einem 
Herz-zu-Herz Gespräch – und die Menschen erfreuten 
sich daran. 

Aber sie (die gegen Sant Kirpal Singh waren) hatten es 
so eingefädelt, dass man mich acht Monate lang nicht 
in Meisters Nähe ließ, dass ich nicht einmal mit Ihm 
sprechen konnte. So sehr hetzten sie gegen mich! Aber 
ich schaute einfach nur in Seine Augen und das genügte 
mir; denn die Augen sagen mehr als Worte.

Meister fuhr des Ö�eren in die Berge. Mein ältester 
Bruder fuhr auch dorthin. (Ich erzählte nicht einmal 
meinem Bruder davon. Warum sollte ich mich über den 
Meister und Seine Schüler bei jemandem beklagen.) 
Ich bat ihn einfach: „Wenn du mit dem Meister alleine 
bist, frage Ihn einfach, ob ich irgendetwas getan habe, 
das einen Rückschlag bedeutet oder ob ich irgendetwas 
falsch gemacht habe. (Der Schüler kann sich irren, nur 
der Meister ist über jeden Irrtum erhaben.) Ich kann 
wissentlich oder unwissentlich etwas falsch gemacht 

haben. Sprich einfach mit dem Meister.“ Als mein Bru-
der zurückkam, fragte ich ihn: „Hast du mit dem Meis-
ter darüber gesprochen?“ Und er sagte: „Ja, der Meister 
hat gesagt, Ich weiß, dass Er nichts falsch gemacht hat, 
weder absichtlich, noch unabsichtlich. Aber es ist doch 
sehr erstaunlich, so sehr hat man ihn verleumdet, aber 
Er kam nie zu mir, um mir davon zu erzählen.“ 

Ich bat Ihn nie darum, sich Zeit für mich zu nehmen, 
aber als Meister dann zurückkam, sagte ich natürlich: 

„Ich hätte gerne ein paar Minuten mit Euch gesprochen.“ 
„Oh ja, gerne.“ Am Ende des Tages, etwa um neun oder 
zehn Uhr abends, ließ Er mich zu sich rufen. Er sagte: 

„Schließ die Tür.“ Ich war bei Ihm, saß bei Ihm und sagte 
zu Ihm: „Ich bin deshalb nicht zu Euch gekommen, weil 
ich weiß, dass Ihr in mir seid und alles seht, was ich tue. 
Ihr beobachtet jede meiner Handlungen und wisst, wel-
che Richtung mein Leben nimmt. Ihr wisst, in welche 
Richtung ich gehe. Das ist der Grund, weshalb ich nie zu 
Euch kam.“ Er war voller Zorn und sagte: „Diese Leute 
haben eine solche Hölle gescha�en.“ Ich sagte: „Ich bin 
nicht deshalb zu Euch gekommen.“

Was sagte Er am nächsten Tag? Ich saß immer ganz 
hinten und beobachtete einfach. Er saß auf dem �ron – 
auf der Tribüne – und sagte: „Nun, Kirpal Singh, komm 
her und halte Deinen Vortrag!“ Und jene, um Ihn her-
um, die sich zu Gruppen zusammengeschlossen hatten, 
sagten: „Nein, Meister, wir wollen nicht Ihn hören, wir 
möchten Euch selbst hören.“ „Nein, Er wird sprechen.“ 
Sie bestanden unbedingt darauf (dass Baba Sawan Singh 
sprechen sollte und nicht Kirpal). Und trotzdem forder-
te Er mich auf: „Du kommst her und sprichst zu ihnen.“ 
Und überraschenderweise wendete sich das Blatt über 
Nacht.               Sant Kirpal Singh

Keiner wusste, wen Baba Sawan Singh so sehr liebte, 
dass Er Sein Nachfolger werden würde. Langsam, lang-
sam spürten es die Menschen, aber es war mehr ein 
verborgenes Geheimnis, als dass es äußerlich o�enbar 
gewesen wäre. Es gab jemanden, der Bua Das hieß. Er 
konnte nach innen gehen. Eines Tages ging er zu Baba 
Sawan Singh und sagte: „Hazur, ich möchte mit Euch 
über eine sehr wichtige Sache reden.“ Er wollte die 
Tatsachen kennen, um nicht vom richtigen Weg abzu-
kommen. Hazur forderte ihn auf: „Ja, du kannst mit 
mir darüber sprechen.“ Bereits zuvor hatte Baba Sawan 
Singh angekündigt: „Wenn es irgendjemanden im Sat-
sang gibt, der mir im Innern helfen kann, soll er ohne 
zu zögern zu mir kommen.“ So ging Bua Das zu Baba 
Sawan Singh und sagte: „Hazur, was das betri�, habe 
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ich gesehen, dass es nur einen Schüler gibt, der Dir hel-
fen kann.“ Baba Sawan Singh fragte: „Wer ist das?“ Er 
sagte: „Sant Kirpal Singh.“ Baba Sawan Singh fragte wei-
ter: „Wo hast Du Ihn arbeiten gesehen?“ Und Bua Das 
antwortete: „Ich habe Ihn von der Fün�en Ebene an 
weiter nach oben arbeiten gesehen.“ Baba Sawan Singh 
sagte: „Du hast recht. Du weißt Bescheid.“ Das sind Ge-
heimnisse und der Meister enthüllt diese Geheimnisse. 
Er möchte sie nicht geheim halten, sondern Er o�enbart 
sie jemandem, um zu zeigen, wer wirklich nach Ihm 
weiterarbeiten wird. Es gibt die Heiligen und mit ihnen 
kommen auch die, die zu ihrem Mitarbeiterstab gehö-
ren. Meister sagte immer: „Wenn Heilige in die Welt 
kommen, bringen sie ihren eigenen Mitarbeiterstab 
mit.“           Harbhajan Singh

Gurmat Sidhant
 
Sant Kir pal  Singh schrieb ein wundervolles Buch, den 
Gurmat Sidhant, und trotz des Drängens Seines eigenen 
Meisters, stimmte Er nicht zu, es unter Seinem Namen 
zu verö�entlichen. Er sagte: „Meine Feder, die es ge-
schrieben hat, ist der Sünder, aber es wurde nur auf Eure 
Anweisung geschrieben, ohne Eure Führung hätte es nie-
mals geschrieben werden können. So ist es Eure Gnade 

– es sollte unter Eurem Namen gedruckt und herausgege-
ben werden.“ Denn es ist die Aufgabe des Schülers, der 
Welt seinen Meister zu zeigen und nicht sich selbst. Baba 
Sawan Singh war damit einverstanden. Das war die De-
mut unseres Meisters. In den Fußnoten des zweiten Ban-
des des Gurmat Sidhant stand, dass ein dritter Band fol-
gen würde. Sant Kirpal Singh schrieb den dritten Band, 
aber Er hielt ihn unter Verschluss. Er gab ihn nicht für 
den Druck frei. Erst einen Monat vor Seinem physischen 

Weggang gab Er uns dieses Buch zum Drucken. Er tat 
es mit aller Demut. Als in den Anmerkungen des Gur-
mat Sidhant, Teil II, die Ankündigung stand, dass dieser 
(dritte) Band erscheinen würde, wachte Er ganz bewusst 
über das Ego. Er sagte zwar immer, dass aller Lohn zu 
Seinem Meister gehe, aber die Menschen betrachteten 
Ihn als Meister. Deshalb fand (die Verö�entlichung erst) 
nach Seinem physischen Weggang statt. Nun ist dieses 
Buch gedruckt, wir können aber daran sehen, wie be-
scheiden Meister war.         Harbhajan Singh

Meister erzählt mit Seinen eigenen Worten: Der Gur-
mat Sidhant ist ein Buch, das ich geschrieben habe – es 
wurde durch meine Hand geschrieben, möchte ich sa-
gen, nicht von mir, sondern vom göttlichen Meister in 
mir. Ich schrieb etwas, brachte es meinem Meister, um 
es Ihm vorzulesen, damit Er Seine endgültige Zustim-
mung dazu geben sollte. Einmal beschrieb ich, was 
mit einem Initiierten geschieht, der weiterleben muss, 
nachdem sein Meister die physische Ebene verlassen 
hat. Es war eine sehr anschauliche Darstellung. Der 
Name des Meisters war Dadu. Er hatte einen Initiier-
ten, der nicht zugegen war, als sein Meister den Körper 
verließ. Als der Schüler zu seinem Grab kam, legte er 
sich auf das Grab und wiederholte immer wieder den 
Vers: „Oh Meister, ohne Dich kann ich nicht einen Au-
genblick mehr leben. Es ist unerträglich!“ So starb er. .

Als ich Ihm diesen Teil aus dem Gurmat Sidhant vor-
las, sagte Er: „Das ist richtig, Kirpal Singh, lies es noch 
einmal!“ Ich hatte gerade zwei oder drei Sätze vorgele-
sen. Ich las es Ihm noch einmal vor und wieder sagte Er: 

„Kannst Du es bitte noch einmal vorlesen?“ Wieder las 
ich es. Vielleicht wollte Er mir damit sagen: „Mein armer 
Freund, dasselbe Schicksal erwartet Dich.“

Sant Kirpal Singh sitzt mit Baba Sawan Singh auf der Tribüne und hält Satsang, 1941





Mein Meister war ein Gigant des Surat Shabd Yoga. Es ist 

eine Wissenschaft, die von den vergangenen Meistern in 

die Welt gebracht wurde. Begonnen hat sie mit Kabir Sa-

hib und ging weiter mit verschiedenen anderen, bis Tulsi 

Sahib kam; dann kam Swamiji, Baba Jaimal Singh Ji und 

dann Hazur – mein Meister. Alles, was ihr heute bekommt, 

erhaltet ihr durch Seinen Segen.

Sant Kirpal Singh
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Während Seiner Krankheit gab Hazur dem Sangat Seinen Darshan durch das Fenster Seines Hau-

ses in der Dera Beas. Kirpal Singh stand dann unten in der Menge und Hazur gab Ihm immer ein 

besonderes Zeichen, manchmal eine Geste mit der Hand oder einen Wink mit den Augen oder ein 

Zeichen mit dem Kopf, um Ihm zu sagen, dass alles in Ordnung sei.
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Trotz Seines Alters von 90 Jahren ließ Hazur alle kör-
perliche Bequemlichkeit außer Acht und widmete stän-
dig achtzehn von vierundzwanzig Stunden des Tages 
dem Dienst an der Menschheit. 

Als Ergebnis Seiner Achtlosigkeit, mit der Er sich trotz 
ununterbrochener harter Arbeit keine Ruhe gönnte, 
konnte Sein physischer Körper die Last der Ermüdung 
nicht länger ertragen. Auf wiederholte Bitten von fast je-
dem fügte sich Hazur und war bereit, sich auszuruhen 
und medizinische Behandlung in Anspruch zu nehmen. 
So kam Er im September 1947 nach Amritsar, um sich 
behandeln zu lassen. Doch bevor Er die Dera verließ, 
setzte Er ein Komitee für die organisatorischen Ange-
legenheiten der Dera ein. Am Morgen des 12. Oktobers 
1947 rief Er mich um sieben Uhr zu sich. 

Als ich in Seiner erhabenen Gegenwart war, sagte Er: 
„Kirpal Singh, alle meine Aufgaben habe ich verteilt, 
doch meine Aufgabe, Naam-Initiation zu geben und die 
spirituelle Arbeit auszuführen, habe ich noch nieman-
dem übertragen. Das übergebe ich heute Dir, damit die-
se heilige Wissenscha� erblühen möge.“ 

Als ich das hörte, füllten sich meine Augen mit Tränen 
und niedergeschlagen wie ich war, �ehte ich Hazur an: 

„Hazur, den Frieden und die Geborgenheit, die ich habe, 
wenn ich Euch zu Füßen sitze, kann man in den höhe-
ren Ebenen nicht erhalten…“ Mein Herz füllte sich mit 

Angst, ich konnte nicht mehr sprechen und schaute vor 
mich hin, während Hazur mich die ganze Zeit ermun-
terte und mich tröstete. 

Wann immer ich danach die Ehre hatte, mit Hazur allein 
zu sein, sprach Er mit mir über die internen Angelegen-
heiten der Dera und gab mir Anweisungen, was ich tun 
sollte, wenn Er für immer gehen würde. Während jener 
Tage Seiner Krankheit, als Er ans Bett gefesselt war, in 
den letzten Tagen des Februars 1948 fragte Hazur eines 
Tages: „Wie viele Seelen sind von mir initiiert worden?“ 
Man schaute in den Unterlagen nach und nachdem alles 
zusammengerechnet worden war, wurde Hazur mitge-
teilt: „Bis jetzt wurden hundertfünfzigtausend Seelen 
von Hazur erweckt.“ Hazur antwortete: „In Ordnung.“ 
Als ich am selben Tag abends bei Hazur war, sagte Er: 
„Kirpal Singh, ich habe die Häl�e deiner Arbeit getan 
und hundertfünfzigtausend Menschen Naam gegeben, 
den Rest musst Du vollenden!“ Mit gefalteten Händen 
sagte ich stammelnd die Worte: „Hazur…es wird so sein, 
wie Hazur es be�ehlt… Ich möchte, dass auch die ande-
re Häl�e der Arbeit von Hazur getan wird…Wir werden 
tun, was Hazur von uns wünscht… Ich wünsche mir, 
dass Hazur bei uns bleibt und nur dasitzt und zuschaut 
und dass alle Anweisungen in Hazurs Gegenwart ausge-
führt werden.“ Hazur lag still da und schaute mich an.

trennung
nach 24 jahren als vollkommener, hingebungsvoller Schüler kam der augenblick der 

trennung. Sant Kirpal Singh kannte den Zeitpunkt von hazurs physischem Weggang, genauso 

wie Seinen eigenen. Er beschreibt die letzten tage Seines Meisters: 

„Kirpal Singh, Ich habe die Hälfte Deiner Arbeit getan...“

Baba Sawan Singh
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Es war außerordentlich gütig von Hazur, als Er am 
Morgen des 1. Aprils 1948 diesem bescheidenen Diener 
die Möglichkeit gab – natürlich durch die Hilfe einer 
Frau, die Hazur p�egte – für ungefähr zehn oder fünf-
zehn Minuten ganz allein an der Seite des Meisters zu 
sein. Zu dieser Zeit saß ich mit schwerem Herzen ne-
ben Seinem Bett und betete zu Hazur: „Meister, Ihr 
steht über dem Körper und seid nicht vom Körper be-
ein�usst, Ihr seid von Wohlergehen oder Leiden nicht 
betro�en, doch wir armen und hil�osen Wesen können 
den Anblick nicht ertragen, wie sehr Hazur körperlich 
leidet. Ihr habt Macht. Wir wären dankbar, wenn Hazur 
in Seiner großen Güte diese Zeichen der Krankheit von 
Seinem Körper beseitigen würde.“ Es ist wahr, dass das 
Gebet Erfolg hat, wenn alle anderen menschlichen An-
strengungen versagen. Hazur, in Seiner Gnade, erhörte 
dieses Gebet. Als ich nach dem Gebet die Augen auf-
schlug, war Hazurs Körper in einem Zustand vollkom-
mener Ruhe. Seine Stirn leuchtete strahlend. Er ö�nete 
Seine Gnade verströmenden Augen, die voller Leben 

und von göttlicher Liebe berauscht waren, und warf ei-
nen Blick auf mein bescheidenes Selbst. Es waren Au-
gen von leuchtendem, strahlendem Glanz, wie die eines 
Löwen. Ich beugte mein Haupt in stiller Anbetung und 
sagte: „Es ist alles Hazurs Güte!“

Hazur schaute mir ohne Unterbrechung drei bis vier Mi-
nuten in die Augen, und meine Augen erfuhren in stiller 
Verwunderung eine solch unbeschreibliche Freude, die 
meinen ganzen Körper bis ins Innerste mit solcher Be-
rauschung erfüllte, wie ich es mein ganzes Leben lang 
niemals zuvor erfahren hatte. Dann schlossen sich die-
se Gnade verströmenden Augen, um sich nie wieder zu 
ö�nen. So ging die strahlende Sonne der Spiritualität in 
ihrem 90. Jahr am Morgen des 2. Aprils 1948 um 8.30 
Uhr unter, nachdem sie ihr Licht in die Herzen von Mil-
lionen von Menschen verströmt hatte. 

Sant Kirpal Singh

Am Verbrennungsplatz am Ufer des Beas, 2. April 1948
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Ohne den Meister zu leben, 

ist sehr schwer, es ist uner-

träglich. Wir wissen, wenn 

der Meister zurückgeht, 

lässt er den Initiierten den-

noch nie alleine, aber der 

Initiierte als Mensch leidet 

sehr. Selbst heute kommen 

mir die Tränen, wenn ich 

an meinen Meister denke. 

Aber Er hinterließ Seine 

Anweisungen. Warum? Es 

gibt kein Fragen nach dem 

Warum

Sant Kirpal Singh



Wie die Mission begann

Die Mission meines Lebens ist es, anderen zu helfen, 

sich über das Körperbewusstsein zu erheben 

und mit der Gnade meines Meisters ein wenig 

Erfahrung von Gott zu erhalten.

Sant Kirpal Singh
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Tag und Nacht arbeitete Er  im Garten von Baba Sawan 
Singh. Er begann damit, die zarten Schösslinge zu be-
wässern. Er brachte einen großen Wandel. Es war ein 
lebensspendender Garten, in dem unser Meister Ihm 
half. Und danach (als Baba Sawan Singh gegangen war) 
ließ Er (all das) hinter sich. Er hatte dort dieses Nest 
gebaut. Die Nachtigall weiß nicht, dass eines Tages 
der Herbst kommen wird und all die Blätter im Wind 

treiben werden. Und wenn der Herbstwind bläst, wird 
auch das Nest fortgeweht und die Nachtigall muss das 
Nest verlassen. So geschah es mit Meister (Er musste 
die Dera verlassen). Er tat alles und schuf dort einen 
wunderschönen Garten. Dann aber musste Er ihn ver-
lassen. Und was brachte Er von dort mit? Nur die liebe-
volle Erinnerung an Ihn. Er brachte Seinen Meister mit 
sich.           Harbhajan Singh

Rishikesh, das Haus, in dem Sant Kirpal Singh 1948, nach dem Weggang Seines Meisters, Baba Sawan Singh, wohnte 

Rishikesh
Sant Kirpal Singh hatte nicht den Wunsch, in diese Welt zu kommen. Er kam – einer frischen Brise gleich – 
in den Garten des Lebens von Baba Sawan Singh, um alles Übel von der Wurzel her zu beseitigen. 
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Nicht im Traum dachte ich daran, dass mir diese Aufgabe 

übertragen würde. Das wäre mir nie in den Sinn gekom-

men. Ich war erstaunt. Aber Er führt die Arbeit für mich 

aus. Ich bin nur ein Sündenbock, würde ich sagen (Meister 

lächelt) – ein Sündenbock. Das ist eine sehr große Verant-

wortung. Im Allgemeinen sage ich immer: „Gott, erspare 

den Menschen diese schwierige Aufgabe.“ Wir folgen also 

dem Weg des Schülers, versteht ihr? Man sieht ein wenig 

im Innern, einen Schimmer des Lichts. Darüber können 

andere nicht urteilen. Ihr selbst müsst es beurteilen. Wenn 

ihr denkt: „Ich komme gut voran, ich mache Fortschritte“, 

so ist auch das ein Hindernis auf dem Weg. Es ist alles Seine 

Gnade, Er bewirkt es, es ist Sein Verdienst. 

Sant Kirpal Singh
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Während der Zeit in Rishikesh,  sagte Sant Kirpal Singh 
eines Tages: „Lasst mich heute ein paar Chapatis für 
euch zubereiten.“ Und Er machte für alle wunderschöne 
Chapatis. Und dann sagte Er zu Seiner Familie und zu 
denen, die bei Ihm waren. „Heute mache ich für euch 
Chapatis, aber in Zukun� kann es sein, dass ich euch 
nicht mehr so viel Zeit widmen kann.“

Nach dem physischen Weggang von Meister Baba Sa-
wan Singh ging Meister nach Rishikesh. Er blieb dort 

fünf Monate. Eines Tages meditierte Meister auf einem 
Stein im Fluss, als das Wasser plötzlich zu steigen be-
gann. Tai Ji und einige andere sahen, wie eine schön 
geschmückte Frauengestalt in einem roten Gewand auf 
dem Wasser erschien und auf Meister zuging. Als sie sie 
sahen, machten sie etwas Lärm, darau�in verschwand 
sie. Dann erklärte ihnen Meister: „Das war Gangaji.“ 
Das ist die Göttin, die im Fluss Ganges lebt. Der Ganges 
ist ein sehr sauberer Fluss. Das Wasser ist so klar (da-
mals), dass man sogar die Kieselsteine auf dem Grund 

Sant Kirpal Singh in Rani ki Kothi 

bei der Zubereitung von Chapatis, 1948.



R i S h i K E S h   I   6 1

sehen kann. In Indien ist es Tradition, dass nach der 
Verbrennung des toten Körpers die Gebeine des Toten 
in den Ganges geworfen werden. Die Überreste von 
Millionen Knochen liegen bereits im Fluss. Die Mutter 
Ganga fragte Meister: „Überall im Wasser ist bereits alles 
voller Gebeine. Was soll ich nur machen? Gib mir die 
Möglichkeit von dort wegzukommen, lass mich Deine 
heilige Arbeit ausführen. Von dieser anderen Aufgabe 
habe ich genug.“ Meister versprach ihr: „Es wird eine 
Zeit kommen, wo ich auch dir eine Aufgabe übertragen 

werde.“ Meister liebt alle, ob Götter, Göttinnen oder 
Avatare. Denn wenn sie um Meisters Gnade bitten, hil� 
Er auch ihnen..                     Harbhajan Singh

Sant Kirpal Singh auf einem Stein 

im Ganges, in Rishikesh, 1948
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In Rish i kesh kam ich mit allen zusammen. Alle waren 
sie intellektuelle Ringer, „Debattierklubs“, und alle be-
fassten sich mit dem allerersten Schritt: Wie man betet, 
wie man bestimmte Zeremonien und Rituale ausführt. 
Die meisten von ihnen machten Hatha Yoga. Nun, mit 
allem Respekt – es hält den Körper �t, insofern ist es in 
Ordnung.

 Einer lebte dort mit dem Namen Raghuvacharya. Er ist 
jetzt ein alter Mann, ich denke, hundertsechs oder hun-
dertsieben Jahre alt, aber er ist immer noch ganz rege. 
Als ich ihn besuchen wollte, sagten die Leute zu mir: „Er 
schenkt nie jemandem Beachtung!“ Als ich ungefähr 
hundert oder hundertfünfzig Meter entfernt war, sah 

ich ihn. Er saß auf seinen Füßen. Er schaute zu mir her 
und stand auf. Die Leute sagten: „Das ist erstaunlich! 
Niemals hat er jemanden beachtet, nun steht er sogar 
auf!“ Er kam auf mich zu und begrüßte mich und wir 
unterhielten uns. Und im Gespräch zeigte sich, dass er 
in die erste Ebene gehen konnte, nach Sahasrar. Ich fand 
nur einen Einzigen, der den Körper überschreiten und 
in die erste Ebene gehen konnte. Er sagte: „Indem ich 
alle Shastras, Veden und Upanishaden studierte, konnte 
ich etwas erfahren, von dem Ihr aus Euch selbst heraus 
sprecht!“ Seht es als die Gnade des Meisters.

Sant Kirpal Singh

Rechts: Rishikesh, 1948

Links: Sant Kirpal Singh 

mit Yogi Raj Raghuvacharya
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 Sant Kir pal  Singh  hatte noch nicht begonnen, Initiati-
on zu geben. Es war die Zeit nach dem Weggang Seiner 
Heiligkeit Baba Sawan Singh Ji Maharaj, Seine Größe als 
Heiliger begann in der ganzen Welt bekannt zu werden. 
Er (Sant Kirpal Singh) wurde zum Vater der Spiritua-
lität. Als Seine Heiligkeit Baba Sawan Singh Ji Maharaj 
Seinen physischen Körper verlassen hatte und die Ver-
antwortung für die Spiritualität Sant Kirpal Singh an-
vertraut hatte, fühlte sich dieser sehr unglücklich und 
elend, weil Sein Guru gegangen war und beschloss, sich 
nach Rishikesh zurückzuziehen. Aber als Hazur Ihn im 
Innern immer wieder an Seine spirituellen Verp�ichtun-
gen erinnerte, verließ Er Rishikesh und ging nach Delhi. 
Er sammelte die verstreuten Satsangis und begann, an 
verschiedenen Orten spirituelle Vorträge zu halten. Als 
alle sahen, dass der Platz, um Satsang zu halten, nicht 
ausreichte, ersuchten die Satsangis, dass irgendwo ein 
eigenes Gebäude für den Satsang gebaut werden solle. 
So machte man sich auf die Suche nach einem geeigne-
ten Gelände. Wann oder wo immer bekannt wurde, dass 
ein Stück Land zum Verkauf angeboten wurde, machte 
man sich auf, um zu sehen, ob es geeignet war. Meister 
selbst ging dann immer mit einigen Begleitern dorthin, 
um es zu begutachten. 

Als Er eines Tages das Land in der Umgebung von Delhi 
in Augenschein nahm, kamen sie an den Dassna-Kanal, 

der an der Hapurstraße liegt. Nachdem sie das Gelände 
rund um Dassna besichtigt hatten, erreichte die Gruppe 
das Ufer des Kanals, der dort vorbei�ießt. Dieser Kanal 
ist sehr breit und tief. Mit der Wasserkra� dieses Kanals, 
in dem das Wasser wie ein Sturzbach herunterschießt, 
wird sogar Strom produziert. Ein riesiger Wasserfall 
wurde gescha�en.

Alle spazierten am Flussufer entlang und freuten sich an 
dem Anblick. Manchmal blieben sie auch stehen. An ei-
ner Stelle ging Maharaj Sant Kirpal Singh Ji den anderen 
am Flussufer entlang voraus, als Er ausrutschte. Die Bö-
schung war dort sehr steil, und Er stürzte ins Wasser. Es 
war eine reißende Strömung, das Wasser �oss an dieser 
Stelle sehr schnell. Die Strömung war furchterregend. Es 
sah aus, als ob jemand das Wasser des Kanals he�ig auf-
gewühlt hätte, wie wenn man Rahm schlägt, um Butter 
daraus zu machen. An einer solchen Stelle hineinzufal-
len und darauf zu ho�en, sicher wieder herauszukom-
men, war ein bloßer Traum. Darüber hinaus war es Win-
ter. Es war Dezember und das Wasser war eiskalt. Wenn 
man die Hände in das Wasser hielt, wurden sie gefühllos.

 Es waren auch noch einige andere Brüder mit Maharaj 
Ji mitgekommen, die in einiger Entfernung standen. Sie 
waren wie versteinert, als sie sahen, dass Meister ins 
Wasser gestürzt war.

Das Ereignis in Dassna
Diese begebenheit ereignete sich am 31. Dezember 1948 beim 

Dassna-Kanal in der hapurstraße.

„Hazur Sat Guru hat mich an diesem Tag gerettet und mich 

mit neuem Leben gesegnet, damit die spirituelle Aufgabe, 

die Er mir anvertraut hatte, ausgeführt werden konnte.“

Sant Kirpal Singh 
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Die Strömung des Wassers war so reißend, dass nie-
mand außer Gott einen retten könnte. Man rief die Pas-
santen, die vorbeikamen, und bot ihnen Geld an, wenn 
sie ins Wasser springen würden, um Meister zu retten. 
Aber keiner konnte den Mut au�ringen, den Sprung 
zu wagen. Sie sagten: „Man �ndet nicht einmal mehr 
die Knochen der Tiere, die hier hineingefallen sind. Ihr 
sagt, dass ein Mensch hineingestürzt ist. Wie könnte 
er gerettet werden?“ Einige wandten sich darau�in ab 
und gingen ihres Weges. Andere liefen langsam hinter-
her, um zu sehen, was geschehen würde. 

Es gab noch etwas Ho�nung, Ihn dort, wo die Strö-
mung langsamer wurde, herausholen zu können. Alle 

begannen, schneller zu laufen, den Blick auf das Was-
ser gerichtet. Nach fünfundfünfzig Minuten sahen sie 
Meisters Körper in weiter Entfernung auf der Wasser-
ober�äche treiben. Als sie das sahen, war auch der letz-
te Funke Ho�nung zunichte gemacht, denn sie hatten 
gehört, wenn der Körper an der Ober�äche treibt, ist 
er leblos. Schließlich aber entdeckten sie, nachdem sie 
eine lange Strecke gelaufen waren, dass Meister selbst 
herausgekommen war und am Ufer saß.

Sant Kirpal Singh, 1947
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Als alle wieder zu Hause angekommen waren  und zu-
frieden beisammen saßen, wurde Meister gefragt: „War-
um ist das alles passiert?“ – „Wie geschah es und was hast 
Du dabei durchgemacht?“ Meister antwortete: „Als mein 
Fuß ausrutschte und ich in den Kanal �el, war unter Was-
ser gleißendes Licht, die Sonne erstrahlte und ich sah Ha-
zur vor mir. Hazur sagte: „Auch der Tod hat keinen Stein 
unumgedreht gelassen.“ Dann sagte Meister: „Nachdem 
ich in den Fluss gefallen war, dachte ich, wenn das Ha-

zurs Wille ist, was nützen da meine Anstrengungen.

Ich hörte auf, meinen Körper zu kontrollieren und ließ 
ihn treiben. Hazur Baba Sawan Singh Ji und Baba Jaimal 
Singh Ji erschienen im Innern, um mich zu beschützen. 
Deshalb kam es zu einem glücklichen Ende. Nachdem 
ich hin und her getrieben wurde, erreichte ich das Ufer, 
ich erfasste ein Grasbüschel und setze mich ans Ufer. 
Und als sie das sahen, kamen auch alle anderen gelaufen.”

Sant Kirpal Singh, 1949
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Im Allgemeinen zeigt die Geschichte, dass, wenn die Meister 

den Körper verlassen, zwei Dinge geschehen: Derjenige, dem 

die Meisterschaft übergeben wurde, verlässt den Ort (an dem 

sein Meister wirkte). Und der Meister übergibt die Meister-

schaft nie an seine eigenen Kinder, außer in seltenen Fällen, 

wenn jemand dafür geeignet ist.

Guru Nanak hatte zwei Söhne, beide begannen zu Hause mit 

der Meisterschaft. Er aber übergab die Meisterschaft Guru 

Angad, der von dort wegging, an einen anderen Ort. Guru 

Angad hatte so viele Kinder. Er übergab sie an Amar Das, 

versteht ihr, und die Kinder begannen zu Hause als Meister 

aufzutreten. In allen anderen Fällen spielte sich Ähnliches ab. 

So sagte Meister zu mir: „Nun gut, geh fort (verlass die Dehra). 

Wo Du auch hingehen wirst, Dein Meister ist bei dir und die 

Menschen werden kommen. Wo Honig ist, dort kommen die 

Bienen hin.“ Das ist ganz natürlich.

Sant Kirpal Singh

Später sagte Meister: „Es stand im Horoskop meines 
Sohnes, dass im Laufe dieses Jahres sein Vater seinen 
letzten Atemzug tun würde. Genau das erfüllte sich mit 
diesem Vorfall. Hazur Sat Guru hat mich an diesem 
Tag gerettet und mich mit neuem Leben gesegnet, da-
mit die spirituelle Aufgabe, die Er mir anvertraut hat-
te, ausgeführt werden konnte.“ Hazur sagte, dass dieses 
neue Leben, das Ihm (Kirpal) gegeben wurde, dazu be-
stimmt ist, die Seelen, die leiden und in Ungewissheit 

leben, wieder mit Gott in Verbindung zu bringen und 
sich um Hazurs Schüler zu kümmern und dass der Le-
bensabschnitt, der der Familie gehörte, damit zu Ende 
ist.           Ba bu  Raj Nar ian





Ein wahrer Meister wird sogar ein 

kleines Kind mit dem inneren Licht 

und Ton – der ‘Sich zum Ausdruck 

bringenden Gotteskraft’ – verbinden. 

Dies ist der Weg von Licht und Ton, 

der einen direkt in die formlose und 

namenlose Ebene führt. Das ist keine 

Hypothese. Es ist kein Weg über 

einen Mittler, sondern man erhält 

eine direkte Verbindung.

Sant Kirpal Singh
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Die Arbeiten begannen, mit dem Säubern des Gelän-
des, unerwünschte Büsche und Bäume wurden um-
geschnitten. Die freiwillig mitarbeitenden Ergebenen 
trugen Körbe mit Lehm auf ihren Köpfen herbei, um 
den Boden zu ebnen. Ich erinnere mich an eine Bege-
benheit, als der Meister selbst einen leeren Korb nahm 
und ihn vor die Leute hinstellte, die die Körbe au�üllten. 
Aber sie falteten ihre Hände und protestierten dagegen: 
„Nein, nein, nicht Ihr.“ Der Meister fragte: „Gibt es nie-
manden, der gehorcht und mir diesen Korb füllt?“ Ich 
war dabei und trat vor: „Ja, ich werde gehorchen.“ Und 
ich füllte den Korb, indem ich die Erde fest zusammen-
drückte, bis er beinahe überquoll. Dann hob ich ihn mit 
großer Anstrengung auf und setzte ihn Meister auf den 
Kopf. Ich faltete meine Hände und sagte zu ihm: „Ma-
haraj Ji, Ihr könnt jede Last tragen.“ Meister lachte und 
entfernte sich mit dem Korb auf dem Kopf.

Es war schön zu sehen, wie Männer und Frauen, die 
manchmal mit Autos kamen und kostbare Kleider tru-
gen, sich nicht davor scheuten, bei dieser schmutzigen 
Arbeit ihren Rücken zu beugen Alle hatten ein Lächeln 
auf ihren mit Erde verschmierten Gesichtern, denn sie 
begleiteten ihre Arbeit mit voller Freude gesungenen 
heiligen Hymnen. Es waren wunderschöne Tage, die 
man nicht so leicht vergisst. Ich arbeitete Tag und Nacht 
dort. Als wir an�ngen, hatte ich hundert Rupien, welche 
ich nach und nach für mich und andere ausgab. So lieh 
ich mir noch hundert dazu und auch diese wurden auf-
gebraucht. 

Dann erreichte mich die Nachricht, dass meine Hütte 
vom Sturm weggerissen worden war. So hatte ich kein 
Zuhause mehr, kaum etwas zum Anziehen und kein 

Geld. Aber innerlich fühlte ich mich wohl, ich hatte ein 
solch tiefes Glücksgefühl in mir, weil ich den Vorzug 
hatte, in Meisters Nähe arbeiten zu dürfen.

Zu jener Zeit gab es eine kleine Gruppe von Leuten, die 
dagegen waren, dass Meister einen Ashram erö�nen 
wollte, und sie versuchten, die Satsangis mit verschiede-
nen Mitteln von Meister wegzubringen. Sie kamen re-
gelmäßig zu mir und wiederholten immer wieder, dass 
der Meister nicht Baba Sawan Singhs wahrer Nachfolger 
sei. Nach vielen vergeblichen Versuchen gelang es ihnen 
eines Tages, mich beinahe zu überzeugen und ich be-
gann zu zweifeln. Zuvor aber überlegte ich mir: „Ehe ich 
eine Entscheidung tre�e, sollte ich doch noch einmal zu 
Meister gehen.“

Als ich im Ashram ankam, dessen Gebäude jetzt im We-
sentlichen fertig war, stand Meister da, als ob Er mich 
erwarten würde. Als ich näher kam, schaute Er zu mir 
her. Und plötzlich konnte ich nicht mehr weiter gehen; 
denn hinter Ihm stand mein Meister Baba Sawan Singh 
Ji und hinter diesem war Baba Jaimal Singh Ji. Baba Sa-
wan Singh Ji schaute sehr bedeutungsvoll zu mir her. Er 
legte Seine Hand auf Kirpal Singhs Schulter und sagte 
zu Ihm: „Dies alles gehört Dir. Du musst Dich um viele 
Seelen kümmern.“ Ich sah, wie Sant Kirpal Singh Seine 
Hände faltete und sich vor Seinem Meister verneigte und 
sagte: „Was immer Ihr wünscht.“ Tief traurig erkannte 
ich, wie töricht ich gewesen war, anderen zu erlauben, 
meine Gedanken und meinen Glauben an Meister zu 
beein�ussen. Viele Male machte ich diese wundervolle 
Erfahrung, meinen Meister zusammen mit Sant Kirpal 
Singh Ji erscheinen zu sehen.

Sawan ashram
Bachan Singh, der das Glück hatte, mit beiden Meistern zusammen 
gewesen zu sein, Baba Sawan Singh und Kirpal Singh, erzählt über 
den Bau des Ashrams in Delhi:

„Das alles gehört Dir, Du musst Dich um viele Seelen kümmern.“

Baba Sawan Singh
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Sant Kirpal Singh besucht den Sawan Ashram, 1951

Der Ashram wird gebaut
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